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Latein-Forum, Verein zur Förderung der Unterrichtsdiskussion
c/o Dr. Manfred Kienpointner, Institut für Klassische
Philologie, Innrain 5Z/I, 6o2o Innsbruck.

-/

DIE ''ENTSORGUNG'' VON GERUNDIUM UND GERUND]VUM:

ei-ne schülerfreundliche Mi-niqralformel für den Umgang mit
nd -Fo rme n

1. das Pro J ekt

Die hier vorgestellte BearbeiLung des KapiLels "nd-Formen" für
den Unterricht gründet auf meinem Unbehagen an den in unseren
gebräuchlichen Lehrbüchern gebotenen Darstellungen, in denen das

Moment einer auf die gemäßigten Ansprüche der Schule zuge-
schnittenen didaktischen Vermittlung zu kurz kommt.

Mein ZieL war es a1so, die terminologische Aufsplitterung im

nd-Bereich so zu reduzieren, daß das Phänomen für den Schü1er
kompakt überschaubar wird und ihm schnell automatisierbare
Übersetzungsanweisungen geliefert werden können. Mit anderen
Worten: Angepeilt wurde eine schülerfreundliche Sprachregelung

a) unt.er sorgsamer Vermeidung der ttVexierbildungentt tGerundiumt

und 'Gerundiv' und ihres Gefolgesr ür u.a. dem Erklärungsnot-
stand vorzubeugen, der unvermeidlich immer dann eintritt, wenn

unser Zi-elpublikum die wundersame Verwandlung eines ttGerun-

dium + Akkusativob jektt' in eine ttGerundivkonstrukLion, aber
ohne Passivbedeutung und Notwendigkeitscharaktert' ("iehe Via
Nova II,2o1) bestenfalls ebenso gutwillig wie ungläubig bestaunt,,
und

b) mit
phase )

der Absicht
statistisch

einer Beschränkung auf die (in der Lektüre-
relevanten nd-Konstruktionen.

Die Erfahrungen nit der im Verlauf ihres Einsatzes immer weiter
ttgesundgeschrumpften" nd-Systematik vor al1em bei später be-
ginnendem Latein in RG und Uni-Kursen verleiten mich zu dem

Eindruck, daß die vielleicht a1s banalisierend empfundene Ein-
ebnung der sprachlichen Differenziertheit im nd-Bereich durch
die Bereitstellung leicht abrufb^ arer Übersetzungsroutinen
wettgemacht wird.

2. die Ubersicht: (2 Folien)
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o
Nd - FORI4EN ( Übers i cht )

nd- F0RMEN ( übers i cht )

Ipa ssiver nd-tYP (TYP I)

Kennze i chen :

steht immer mit einer Form von "esse"

im
im
ei

? steht nur
Lift'

NOMINATIV
AKKUSAT I V

ner ACI-Konstruktion

ÜB ERSETZUNG

PASS I V

"müssen"
"nicht dürfen" ( wenn der Satz verne i nt i st )

der Ausführ^ende der nd-Form
wird, im D A T I V U S A U

2

wenn er genannt
RIS

steht,
cT0

steht nie in Verbindung mit einer

*) + Infinitiv/substantivierter Infinitiv

Kennze i chen :

- Form

im ABLATIV

ÜBERSETZUNG:

Inf.)

l("indem")

I

)

II aktiver nd-TYP (TYP II)

1

2

1 bloßer Genetiv

" um zut'

"über"

rr.be i rt

t'essg"

ENET I V

KKUSAT I V

mit "ad")

mG
MA
nur

lrzurt + Infinitiv
("des" + subst.

t'um zutt
( 'zu' )

steht nur - i
-I

(

2 Genetiv + 'causa'

3 'ad' + Akkusativ

*
"durch"4 bloßer Ablativ

6 'de' + Ablativ

5 'in' + Ablativ

I
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3. ErläuEerun

+-

g9!i.

3.1.
Es wird von vornherein nur das nicht weiter zu benennende

und vorerst unübersetzbare Verbaladjektiv -ndus 3 präsentiert.
Dann erfolgt die Konfrontation mit unserer Übersicht
(Folien und/oder Kopien), wobei je nach verwendeLem Lehrbuch
das Ganze entweder mit einem Schlag (Imperium Romanum) oder
schön portioniert (Via Nova, Liber Latinus A) über die Schü1er
hereinbricht.
Es so11 einsichtig gemacht werden, daß die Identifizierung der
beiden Typen doppelt abgesichert ist:

c-

b )Ausnahme: Pater Lucio versus Vergilii ediscendos dat.
Castra militibus diripenda tradita sunt.
Caesar pontem faciendum curavit.

Überse tzvnai t'z + subst. f nf . tt

* (Die speziell übersetzung: ttcurare + nd

(veran)1-assentt kann man wie üb1ich
a1s fixe Redewendung notieren lassen)

3.3
Die saloppe ttEntsorgungtt der Begriffe ttGerundiumtf und ttGerundivtt

bzw. ihre Aufhebung in unsere Definiton des Typs II erspart dem

Lehrer die (fast nie überzeugende) Aufschlüsselung der Bedeutungs-
gleichheit der folgende Sätze:

,t

a) durch die Präsenz oder Absenz einer esse-Form
b) durch die Präsenz oder Absenz eines bestimmten

bzw. (beim Akkusativ) durch die Fallumgebung (

Fa 11e s

ad)+

Damit ist z.B. bei nicht zwei-felsfreier.Zuordnung einer esse-
Form ei-n zweites Signal vorhanden, das die eindeutige Typi-
sierung der nd-Form praktisch immer ermög1icht.

(Noch eine Anmerkung zur 2.Foti-e/Typ II: die Angabe

"+InfiniEi-v/ substantivierter Infinitivt' i-st durchaus ent-
behrlich, weil der Schü1er nach einigen Beispielen dlese Form

unref lektiert anwendet )

3.2
Die von unserem Raster nicht erfaßten Verwendungsarten stellen

für schulische Zwecke eine vernachlässigbare Quantität dar, die
bei Bedarf dem Schü1er vorgegeben oder - wenn man unbedingt
will a1s ttAusnahmentt nachgereicht werden können:

Tvp I: Ausnahme: liber legendus/f.acere scribenda/scribere
legenda

übersetzun -w rttt

Typ II: a)Di.e Unterschlagung des DATIVs wird v/egen

exquisiten Seltenheit sicher ungestraft

Anhand unseres Schemas 1aüft der ÜUersetzungsvorgang etwa so ab:
Keine esse-Form, also (Hochstwahrscheinlich) Typ rI: Da der Dativ
ausgeschlossen ist, gilt also die'Anweisung:ttnd lm bloßen Abla-
tiv = ttdurchtt(ttindem"). rn den Blick rückt also die Anweisung
an sich, ausgeblendet wird, daß im Satz a) nur'die nd-Form al1ein
in diesem Fa11 steht, im Satz b) noch weitere 1'Iörter, die
automatisch a1s ihr Akkusativobjekt aufgefaßt, werden. Eine Ge-
genüberste11-ung der beiden Variant,en gerät also nie zum Problem.
Besonders dann nicht, wenn sie so ungezllungen nebeneinander-

stehen wie im abschließenden Caesar-ZiLat:

a)

b)

delectamur
delec tamur

legendo libros bonos

libris bonis legendis

Germani celeritate adventus
neque arma capiendi spatio

nostrorum neque consilii habendi
daLo perturbantur. .

t?

seiner
bleiben

Der Zugriff erfolgt über das für den

setzungsmuster (=ttzutt ) , a1les andere

Genetiv festgelegte Über-
ergibt sich von selbst.
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FREI{DWÖRTERKUNDE

I'Vom Beginn des Lateinunterrichts an sind alle Möglich-
keiten zu nützen, ... auf Fremd- und Lehnwörrer läreini-
schen ursprungs hinzuweisen.tt so der l,/ortlaut des neuen
Lehrplans. FwK im LU dienr dabei rnehreren Lernzielen (l):
VermitLlung von Elnsicht in die BedeuLung, die Funkcion
und den (Un)wert von FV; Erleichterung des Umgangs mit FtJ;
Einführung in die Nomenklatur wissenschaftlic[er-Fachspra-
chen; Förderung der Aneignung einer grarunatisch-, 

"pru.h-und literaturwissenschaftlichen Metasprache; Auseinander-
setzung mit der Frage nach den Gründen für die übernahme
von FV; I'leckung eines Bewußtseins für Kulturzusammenhänge;
rnEensivierung der l,Jortschatzarbeit durch vergleichende
BetrachEung der BedeuLung 1at. Grundwörter und der von die-
sen hergeleiteten Fw; Anleitung zu einer vergleichend.en Be-
trachtung der Bildung von FV und lat. wörtern im sinne einer
tlortbildungslehre .

Da die Behauptung, der LU verhelfe zu einem Verstehen
vieler FV und Fachausdrücke, einen vorderen Platz in der
werbung für unser Fach einnimmt, sdlte der Lehrer dem Auf-
trag des Lehrplans gezielt und systematisch nachkommen und
sich nicht mit dem lapidaren Hinrveis auf die einschlägi-
gen rnformationen in Elementarbüchern bzw. Grund.wort.schatz
begnügen (2).

Im folgenden Beitrag sollen - in ganz unprätentiöser
I,/eise - grundsätzliche Daten zum Einfluß des L (und G) auf
unsere MuEtersprache bereitgestellt sowie einige Anregungen
für die Unterrichtspraxis gegeben werden.

Zuvor ist der Begriff FW zu definieren, \{as gar nicht
leicht fällt, weil es keine klare Abgrenzung gibE, da die
Aufnahme und die Eingliederung fremder W in eine Sprache
fließend sind. In der wissenschaftlichen Literatur wird
denn auch der Terminus FV höchst unLerschiedlich verwen-
deE - von ttFV=jedes l,/ aus einer fremden Sprachetr bis ttFV=

jedes l,/, das jemandem frernd ist" (3). Beide Begriffsbe-
st.immungen bef riedigen nicht, weil es zum einen viele l./
im Deutschen gibt, die zwar aus einer fremden Sprache sLam-
men, sich aber in Aussprache und Schriftbild so sehr ange-
glichen haben, daß ihnen der Laie die fremde Herkunft heute
gar nicht mehr ansieht (4), und weil zum andern das Ver-
stehen fremder t/ individuell unterschiedlich isL und von
Umständen wie Bildung, Beruf, A1ter, ja auch Geschlecht ab-
hängt (5). Einzelne neuere Forscher treten dafür ein, Ft^I

nicht in erst,er Linie nach der Herkunft zu befragen, ent-
scheidend sei der kommunikativ-funktionale Charakter des
W und seine Integration in die Gemeinsprache. P.v.Polenz
(6) will den FW-Begriff beschränken auf Ausdrücke, die aus
anderen Sprachen zit.iert. werden (zB de facto, pro forma,
Status quo,condilio sine qua non), oder auf solche l.l, die
etwas bezeichnen, was es bei uns nicht gibt (zB Hetäre,
Gladiator;. Afrntich radikal E. Link, MiEarbeiterin

7-

am sechsbändigen "Deutschen Fremdwörterbuch", 1910 von Schulz und Bas-
1er begonnen und erst in den B0-er Jahren fertiggestellt. Link und thre
Mitarbeiter nehmen von vornherein die innere Mehrsprachigkeit des Deut-
schen an und behaupten, daß ca. 65 7" der sogenannten FW gar keine FW,

sondern durchaus deutsche Vokabeln seien, weil sie innerhalb des Deut-
schen gebildet worden seien und in deutschen Texten von deutschen Spre-
chern zur Verständigung verwendet werden (zB Automobil, Schizophrenie
oder Kurzformen wie Profi, Sozi, Krimi). Demnach seien FV nur solche
"Wörter, bei denen zumindest eine ihrer ausdrucksseitig als solche in
Erscheinung tretenden, ggf. (im Deutschen) kombinierten, morphemischen
Konstituenten bzw. ein (älteres) im Deutschen unter Wiederverwendung des

Signifikanten zu der fraglichen Konstituente weiterentwickeltes Homonym

elner Konstituente sowie ggf. eventuell auch die hreise der Kombination
der Konstituenten zu irgendeinem näheren oder ferneren Zeitpunkt der Ge-

schichte des Deutschen aus einer beliebigen Fremdsprache übernommen wur-
de." (7) Ansätze für diesesNeuverständnis von FW finden sich in den bei-
den letzten Bänden des rtDeutschen Fremdwörterbuchs". Während Duden den

Ausdruck Supermarkt (noch) unter den FV aufführt, fand er in den von E.

Link et a1. bearbeiteten Bänden ebenso wenig Aufnahme wie etwa das auf
lat. Grundlage gebildete FV Supernova (B).

Soweit ich sehe, hat sich E. Links extremer Neuansatz des Fhl-Begriffs
(vorläufig) nicht durchgeselzt. In herkömmlicher Weise wird das FW fo1-
gendermaßen abgegrenzt.

BEZEICHNUNG: HERKUNFT DER

WORTBAUSTEINE:
VON UNS EMPFUNDEN

ALS:
Erbwort nicht fremd nicht fremd Berrm

-f,ähnwort fremd, aber
angeglichen

nicht fremd Schule

- EiemplarFremdwort fremd

BEISPIEL

Den Unterschied zwischen Lehnwort und Fremdwort könnte man Schülern
etwa anhand der folgenden Graphik verdeutlichen.

zB

hlenn ein ld aus der einen prache in die andere übernommen
wird, kann das neue Vokabel in der Gastsprache in verschiedenen Formen

auftreten.
1.Das FW wird in seiner fremden Gestalt übernonmen. In der Regel sind
solche W auch für den Laien a1s nichtmuttersprachlich erkennbar (10)

a) aufgrund einzelner Bestandteile, die a1s fremd angesehen werden,
zB Vorsilben ex-, sub-, Nachsilben -ant/-ent' -ieren (11);

b) aufgrund der Betonung, die a1s fremd empfunden wird tzB Kom-

munikatign, Humanität, Seminar, traditionell, muskulös, radio-
aktiv:

-t

rem , nl-c t
an e I ichen

LEHNI4T0RTHERKUNFT
(1at.

MOBEL
MÖBLIEREN

(UN)MÖBLIERT
AUFI"IOBELN

VERMÖBELN

TEN

IAR
ITAT
ISATION
ISIEREN

( rM)MOBrL

usw.

T

MOBIL-

.- :::rr*-|:,i : -.j-_-
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im Deutschen gibt, die zwar aus einer fremden Sprache sLam-
men, sich aber in Aussprache und Schriftbild so sehr ange-
glichen haben, daß ihnen der Laie die fremde Herkunft heute
gar nicht mehr ansieht (4), und weil zum andern das Ver-
stehen fremder t/ individuell unterschiedlich isL und von
Umständen wie Bildung, Beruf, A1ter, ja auch Geschlecht ab-
hängt (5). Einzelne neuere Forscher treten dafür ein, Ft^I

nicht in erst,er Linie nach der Herkunft zu befragen, ent-
scheidend sei der kommunikativ-funktionale Charakter des
W und seine Integration in die Gemeinsprache. P.v.Polenz
(6) will den FW-Begriff beschränken auf Ausdrücke, die aus
anderen Sprachen zit.iert. werden (zB de facto, pro forma,
Status quo,condilio sine qua non), oder auf solche l.l, die
etwas bezeichnen, was es bei uns nicht gibt (zB Hetäre,
Gladiator;. Afrntich radikal E. Link, MiEarbeiterin
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am sechsbändigen "Deutschen Fremdwörterbuch", 1910 von Schulz und Bas-
1er begonnen und erst in den B0-er Jahren fertiggestellt. Link und thre
Mitarbeiter nehmen von vornherein die innere Mehrsprachigkeit des Deut-
schen an und behaupten, daß ca. 65 7" der sogenannten FW gar keine FW,

sondern durchaus deutsche Vokabeln seien, weil sie innerhalb des Deut-
schen gebildet worden seien und in deutschen Texten von deutschen Spre-
chern zur Verständigung verwendet werden (zB Automobil, Schizophrenie
oder Kurzformen wie Profi, Sozi, Krimi). Demnach seien FV nur solche
"Wörter, bei denen zumindest eine ihrer ausdrucksseitig als solche in
Erscheinung tretenden, ggf. (im Deutschen) kombinierten, morphemischen
Konstituenten bzw. ein (älteres) im Deutschen unter Wiederverwendung des

Signifikanten zu der fraglichen Konstituente weiterentwickeltes Homonym

elner Konstituente sowie ggf. eventuell auch die hreise der Kombination
der Konstituenten zu irgendeinem näheren oder ferneren Zeitpunkt der Ge-

schichte des Deutschen aus einer beliebigen Fremdsprache übernommen wur-
de." (7) Ansätze für diesesNeuverständnis von FW finden sich in den bei-
den letzten Bänden des rtDeutschen Fremdwörterbuchs". Während Duden den

Ausdruck Supermarkt (noch) unter den FV aufführt, fand er in den von E.

Link et a1. bearbeiteten Bänden ebenso wenig Aufnahme wie etwa das auf
lat. Grundlage gebildete FV Supernova (B).

Soweit ich sehe, hat sich E. Links extremer Neuansatz des Fhl-Begriffs
(vorläufig) nicht durchgeselzt. In herkömmlicher Weise wird das FW fo1-
gendermaßen abgegrenzt.
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BEISPIEL

Den Unterschied zwischen Lehnwort und Fremdwort könnte man Schülern
etwa anhand der folgenden Graphik verdeutlichen.
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Es folgen statistische }laterialien zum prozentualen Anteil
des (nicht eingedeutschten) Ft{ in unserer Muttersprache.
Laut Duden kommen auf das gesamte deutsche Vokabular (der All-
gemeinsprache) von etwa 4oo.ooo 1,rl rund loo.ooo Fld, d.h. daß
auf drei deutsche ld ein aus einer fremden Sprache übernommensg
kommt_(16). Unter Einbeziehung der Fachsprachen (Chemj-e, Medi-
zin, Botanik, Zoologie etc.) liegen Schätzwerte für den ge-
samten Wortbestand bei mindestens 1o Mill. W, der weitaus über-
wiegende Teil davon F\l (17). So schuf bekanntlich der schwedi-
sche Naturforscher C.v.Linn6 für die Pflanzen- und Tierarten
lat.-griech. Benennungen mit je einem Gattungs- und einem Art-
namen. Um nur ein Beispiel aus den über 1 Mil1. Tierarten und
ca. 6oo.ooo Pflanzenarten zu geben:

Gattung: erica (Heidekraut)
Art: rhododendron
Unterarten: rh. ferrugineum rh. hirsutum

(Almrose) (Almrausch)
Um den Schülern di-e ungeheure Masse an Fachwörtern vorzuführen,
eignet sich auch das folgende Beispiel aus einem Lehrbuch der
Anatomie (18):

Fibrrla
- f ibia

Mallcolrrs latcralis

Proccssus lat(ralis tali -
-- Culltrrtt

_-, Caput

Calcartr:us - -- Facics arlicularis

Os cuboirlcrrrn --

navicul aris

Os navicularc

c) aufgrund der Aussprache und Schreibweise: zB deuLen

! mit y, ph für den Laut f, th und rh zuneist auf griech.
Herkunft (Sympathie, Philosophie, Rheuma), l.l mit c für
z/k deuten auf lat. Provenienz - oft auf dem umweg über
das Englische (CompuEer, Container, circa), ebensä l/,
in denen v a1s v/ gesprochen wird (vitamin, vers, extra-
vagant), oder, wo der Bestandteil -ti- aLs _tsi_ ge_
sprochen wird (Nation, raEionell, AkEie),

d) aufgrund der Flexion: zB das Museum - di6 Museen,
das Virus - die Viren, das Lexikon - die Lexika.

2. Das F[,/ wird in Aussprache und schriftbild unserem Gebrauch
angepaßt (=Lehnwort). Diese Entlehnungen erfol-gten und erfol-
gen weiterhin durch ständigen kulturellen Austäusch seit derersten Berührung der Germanen mit den klassischen Kulturen,
zumal mit den Römern. [./. Betz, der die umfangreichsEen unEer-
suchungen zu den zwischensprachlichen Lehnbeliehung"n betrie-
ben hat (L2), har fesrgestellr, daß die übernahme äuf allen
vom KulEuraustausch berührten Gebieten erfftte: Rechts-,
staats-r__Kriegswesen, Rerigion, Hausbau, Laidwircschaft, stadt-kultur, Kunst, SchrifLtum und l./issenschaft. Das folgendä Bei_-spiel zum l,/ortfeld tfHausbaurr macht deutlich, wie sef,r wir den
Römern zivilisatorisch verpflichtet sind: Mauer (murus) , zi;-gel (tegula), Mörrel (mortarium), Kalk (calx), Zement (.""--
mentum), Fundament (fundamentum), Kerrer (ceiiarium), liarrner(camera), Küche (coqui_na), Vestibül (vestibulum), piorte
(porta), Fenster (fenesLra), Erker (arcuarium),'ifei.1er (pi-larius), Pfosten (postis), Kami-n (caminus), söiler (sorarium),
Eünchen (tunica) u.a. (13). wer möchLe diese l,J heute noch als
fremd empfinden?
3. Eine dritre Form der übernahme fw ist die sogenannte Lehn-
überseEzung und Lehnübertragung, wo das hr mit Bäscandteilen
der Muttersprache gebildeE wirä, aber unter Anlehnung und in
Form einer Nachbildung eines fremdsprachlichen w. Nach An-sicht von Fachwissenschaftlern ist äer ANteil solcher Lehn-
überseEzungen im deutschen l{orEschaLz überaus hoch und insge-
samt noch gar nicht erforscht (14). Lehnübersetzungen sindvielfach die Leistung von Mönchen des Mirelalters, die vor
der Schwierigkeit standen, ein 1at. trI in die Mu@rsprache
zu übertragen' wo gelegentlich für einen Sachverhali gar keinBegriff vorhanden war, weil der sachverhalt selbst bis dahin
unbekannt war. Beispiele: bene-ficium/wohltat, contra-dicLio/
l'/iderspruch,. prae-iud ic ium/Vorur Eei1, miser i-cors/ ( u )urrh"i"i g,super-fluus/überflüsslg, ari-quando/irgendwann, circum-
stantia/Umstand, inter-dicerefuntersagän, de-liberare/abwäsen.contTa(ta)/country, Gegend, curricurui uicu"/il;;;;i;'";. {;;:"'
X: :r t: /'?'_ li. u " 9," ;'. r i g 
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/runae dies/Mon(d)tag, posito casu/ge-'setzt den"Fall , i"'uä t4u /t" animo haUeo/iäh irabe im Sinn'u.a. (15)
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Diese Termini gehören nat.ürlich nicht zur Allgemeinsprache,
aber doch im weitesEen Sinne zum deutschen l'lortschatz, insofern
als deutschsprachige Ärzte diese Begriffe in ihrer Fachsprache
verwenden. Bäzeichnet sind im übrigen lediglich die Knocheni
würde man die Bezeichnungen für die Muskeln, Bänder, Gefäße,

Nerven und Hautschichten hinzunehmen, ergäbe dies allein für
den Fuß ein paar Dutzend fachspezifische Ausdrücke (19).

sieht man von diesen Fachsprachen ab, so sinkt natürlich
der prozenEuale Anteil an Fl'l sprunghaf!; der sogenannte Grund-

wortichatz, das sind die rund 3.ooo 1,1, die sozusagen jedermann

gebraucht, enthält laut Duden nur 6 iL F|l. Höher ist freilich
äer ProzenEsagz in der Sprache der Medien,in fortlaufenden
ZeiEungstexten etwa 10 %l würde man nur die Substantiva zäh-
len, cä. 2o 7" (2o). Dies betrifft vor allem die Sprache.der
Polirik, Fl,l wie Präsident, Minister, Koalition, Reform (nicht
gerechnet Lehnwörter wie StaaE, Partei, Regierung)'

Innerhalb der Ftl ist der Anteil solcher lat.-griech. Ur-
sprungs sehr hoch, dies gilt vor allem auch für die vielen
Näubildungen auf lat.-griech. Grundlage in den Fach- und

l,lissenschäf t="pt".hen. Von den Einträgen in trDeuLschen Fremd-
wörEerbuchrt sind nach einer groben Statistik durchschniELlich
8o Z Ent.lehnungen lat.-griech. Herkunft (21). Der ProzentsaEz
würde deutlich höher ausfallen, wenn man die Nomenklatur eLwa

aus chemie und Medizin miEeinbeziehen würde, aber auch dann,
v/enn man W wie SupermarkL, im Duden als engl.-amerik. aus-
gewiesen, auf seine Ursprünge super + mercaEus zurückführt
ünd somit f ür Lat. ttbeanspruchLtt.

l,las die Aufnahmebereitschaft für FI,t bzw. die Notwendigkeit
anlangE, neue Begriffe für neue Produkte/Sachverhalte zu kre-
ierenl so isE diÄ Tendenz steigend, neueren Dagums eEwa Innova-
tion, Moderator, .Akzeptanz, Option, Informatik, Im- und Emisssion,
Tempolimit, Katalysator, Transplantation, Audio-, video-, signi-
fikant, interdisziPlinär etc.

Im Gegensa:z ztt früheren Zeiten, wo sich ofC im Zusammenhang

mit ei-nem gesteigerten Nationalgefühl Sprachreinigungsbewegun-
gen bildetän mir dem Zie1, die F't,I-Flut zu bekämpfen, findet
äin radikaler Purismus heuLe kaum noch Anhänger. Als 1976 in
Anlehnung an französische Vorbilder Maßnahmen gegen den ex-
pansiven Fv-Gebrauch gefordert wurden, hatdie mit dieser Fra-
ge betraute Gesellschaft für deutsche Sprache zurückhaltend
ieagiert und sich gegen jede Sprachdiktatur geäußert. Sprache

und damit leCzlich Dänken dürften nicht reglemenLiert werden (22).
Daß Angphörige von Tochter- und Mischsprachen von vornherein

großzügigär auf Fv-Probleme reagieren, ist durch die einzelnen
Sprucnänlwicklungen begründet. fh.l.l.Adorno: "Im Französi-schen,

"ä du" gallische und das römische Element so frühzeitig und

gründ1i-h sich durchdrangen, fehlt das Bewußtsein von F['l wohl
-g nr; in England, wo die sächsische und normannische Sprach-
ächichC sich übereinander schoben, gibt es z\4/ar eine Tendenz

zur sprachlichen Verdoppelung, in der die sächsischen Elemente

44-

den altertümlich-konkret,en, die laEeinischen den zivilisa-
torisch-modernen Charakter vertreten, aber die letzten sind
viel zu ausgebreilet, sind zudem auch viel zu sehr Male eines
historischen Sieges , als daß sie von anderen denn ausgepich-
ten Romantikern irgend al-s fremdartig empfunden würden. In
Deutschland dagegen, wo die lateinisch-zivilisaEorischen Be-
standteile nicht mit der älteren Volkssprache verschmolzen,
sondern durch Gelehrtenbildung und höfische Sitre eher von
jener abgegrenzt wurden, sg"ch"n die Ftrl unassimiliert heraus.rf
(23)"

BegrachteL man etwa die vergleichende Ubersicht betreffend
die romanischen Tochtersprachen und nimmt sich dabei die mit
c beginnenden I,l genauer vor, kann man schon ermessen, wie
vielä ldörLer aus dem Lat. auch ins Englische übernommen worden

sind: camping, champion' caress, charity, car, (be)cause' co-
lour, coasL u.a.

b,.ln//dn

d.
aDrt
Gio
Dno
aut[.to
bcrdr
boo
brcrt
CTDDO
6le
crao
calto
Gagra
colon
corta
tralllr
(cbrr
6c.to
lorü
hon
honb
Ieo
llgrr.
llttrrr
lou
uul
[rtro
PGtr

ftoYic
S.l3
llBr
tod
Td
wbd
8tF

gotlfl'glabü fuanüßdt

eh ril
reü aiECf,
rltiSp rd
tlo ra
r!6ür .oÖt
b.rh bftr
bc bon
hr:rr bnf/brlm
crnpo örnp
cürrr drmta
cüo öGr
curo drtr
6osrr öor
cd codcu
ctr cet3
llollh hoillc
lcbn filvrc
farr ftt
forc fort
hon hcsr
hono hoos
hgo la
li5rt licr
lcür lctfü
lue loqg
Eat Eat
Gro nrrl
Pr€tr Prr!
Porn Dotra
Prcrru ptüllt
plwhdr ptdi!..
rd nl
lrltE xat
tlrrr lcrra
nle t ll&
wlt nllt
Yoat nlcr

tulladtdr rlulÄ
dr rL
a.ltatc LDlt
.elco rnitP
a.!ro do
.8prb {plto
b.tü bcrtr
hrono boallo
brclt hvc
canPo clDPo
crnltra call!
ctto Gato

cao clllo
coar oota
colorr color
Goata oo.ta
frnlglie lroillr
lcbbrc ficbrc
(atr ltcrtr
,ortc ftrrta
on hon
uono honbrr
leao h6o
lcSrrc ligs
lcfün l.fr.
lunr lunr
Etrt 6ü
nfivo ocvlo
P.t n Ftlt
Frt Fatta
provüa grobu
pmvlade ptovild.
rdr d
,altü t.ntL
brr ticrn
Ydlc rdh
rt!!o tlaab
rolüa rolrr

dcttcdt

ntud
liGü.!
Frrrod
t.üt
Aqftr'l
11.t
gur
lrrt
FGld
.irUE_
liö
Xerra
$4.
F.sb.
Küt3
Frnil!.
Ficbc
Fcrt
rurl
Stu!&
ü{r!!
Sc
bidcr
Btic{
llod
Mccr
Ncrr
:rÄla.
P6od.

(24)

Den gleichen Be-
fund (nämlich die
Fremdbeeinflussung
des Englischen)
ergibt die Frage
nach der lexema-
tischen Herkunft
zhreier aktueller
Schlagwörter:

Acquired (- acquir-
rmmuno e- inmun- '

Deficiency e-deficient-
Syndrome (-syndrom-

Strategic 1-strategik-
Defense t- defens-
IniLiative <-initia-

i

I

i;

grobrr
t'lovbd.
rd.
a.ntrba
Eür
rdh,
wüt
mlllr

Da Sprachpflege an der Schule nicht ausschließlich Aufgabe der
Germänisten sein kann, vielmehr die L- und G-Lehrpläne die
Förderung von Sprachkompetenz und Ausdrucksvermögen in der
MuLtersprache unter den erstrangigen Bildungsaufgaben nennen'

t
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(23)"
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b,.ln//dn

d.
aDrt
Gio
Dno
aut[.to
bcrdr
boo
brcrt
CTDDO
6le
crao
calto
Gagra
colon
corta
tralllr
(cbrr
6c.to
lorü
hon
honb
Ieo
llgrr.
llttrrr
lou
uul
[rtro
PGtr

ftoYic
S.l3
llBr
tod
Td
wbd
8tF

gotlfl'glabü fuanüßdt

eh ril
reü aiECf,
rltiSp rd
tlo ra
r!6ür .oÖt
b.rh bftr
bc bon
hr:rr bnf/brlm
crnpo örnp
cürrr drmta
cüo öGr
curo drtr
6osrr öor
cd codcu
ctr cet3
llollh hoillc
lcbn filvrc
farr ftt
forc fort
hon hcsr
hono hoos
hgo la
li5rt licr
lcür lctfü
lue loqg
Eat Eat
Gro nrrl
Pr€tr Prr!
Porn Dotra
Prcrru ptüllt
plwhdr ptdi!..
rd nl
lrltE xat
tlrrr lcrra
nle t ll&
wlt nllt
Yoat nlcr

tulladtdr rlulÄ
dr rL
a.ltatc LDlt
.elco rnitP
a.!ro do
.8prb {plto
b.tü bcrtr
hrono boallo
brclt hvc
canPo clDPo
crnltra call!
ctto Gato

cao clllo
coar oota
colorr color
Goata oo.ta
frnlglie lroillr
lcbbrc ficbrc
(atr ltcrtr
,ortc ftrrta
on hon
uono honbrr
leao h6o
lcSrrc ligs
lcfün l.fr.
lunr lunr
Etrt 6ü
nfivo ocvlo
P.t n Ftlt
Frt Fatta
provüa grobu
pmvlade ptovild.
rdr d
,altü t.ntL
brr ticrn
Ydlc rdh
rt!!o tlaab
rolüa rolrr

dcttcdt

ntud
liGü.!
Frrrod
t.üt
Aqftr'l
11.t
gur
lrrt
FGld
.irUE_
liö
Xerra
$4.
F.sb.
Küt3
Frnil!.
Ficbc
Fcrt
rurl
Stu!&
ü{r!!
Sc
bidcr
Btic{
llod
Mccr
Ncrr
:rÄla.
P6od.

(24)

Den gleichen Be-
fund (nämlich die
Fremdbeeinflussung
des Englischen)
ergibt die Frage
nach der lexema-
tischen Herkunft
zhreier aktueller
Schlagwörter:

Acquired (- acquir-
rmmuno e- inmun- '

Deficiency e-deficient-
Syndrome (-syndrom-

Strategic 1-strategik-
Defense t- defens-
IniLiative <-initia-

i

I

i;

grobrr
t'lovbd.
rd.
a.ntrba
Eür
rdh,
wüt
mlllr

Da Sprachpflege an der Schule nicht ausschließlich Aufgabe der
Germänisten sein kann, vielmehr die L- und G-Lehrpläne die
Förderung von Sprachkompetenz und Ausdrucksvermögen in der
MuLtersprache unter den erstrangigen Bildungsaufgaben nennen'
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ist es auch für den Altphilologen nützlich, mit Argumenten
pro und contra F[,/ gewappnet zu sein. zuvor noch zwei Bemerkun-
gen:
1. Da die Mittel zur wortbildung seiE Jahrhunderten dieselben
geblieben sind, der Bedarf an W aber ständig steigt (Fach-
terminologie ! ) , kann mit dem heimischen l,lortmaterial nicht
mehr das Auslangen gefunden werden
2. Grundsätzlich gi1t, daß Sprache dem Sprecher als Ver-
sLändigungs- und AusdrucksmitEel zu dienen hat. Dabei ist
nach Duden für die hlahl eines w immer seine Leistung wichtig,
nicht seine Herkunft.

Im folgenden soll nun knapp skizziert werden, was das F\,1

zu leisten vermag (25).
1. zu ist unentbehrlich, da kein gleichwertiger Ersatz

vorhanden: zB (griech.) PoliLik, Technik, Musik, Klima,
Theater, (1at.) Religion, KulLur, Natur, Medizin, Studium,
sozial, neut,ral, konservativ. SOlche FV sind zumeist in alle
Kultursprachen eingedrungen und völlig in den allgemeinen
Sprachgebrauch eingegangen (26).

2. zu ist kürzer als deutsche Entsprechung: zB Internist
ist, ffsparsamertt a1s itFacharzt für innere Krankhei_tentt (27).

3. zu ist eindeutiger als deutsche EnLsprechung. So haL
das deutsche w Geschlecht einen erheblich weit,eren Bedeutungs-
umfang a1s die zum Teil deckungsgleichen FI^l Dynasrie/Familiä,
Spezies, Genus, sex. Der Grammatikbegriff verb schließt uner-
wünschte vorstellungen aus, während der unvoreingenommene Be-
urteiler das synonyme Zeitwort eher miL Begriffen wie heuEe,
Tug, Ende verbinden könnte.

4. zu führt Leser/Hörer in eine bestimmEe Sphäre. Begriffe
wie Koalition, Sozialreforrn, BudgeLsanierung, (Kreisky-)Ara,
causa (waldheim), Anti-(I^laldheim-)Kampagne beinhalten von vorn-
herein einen poliLischen Gefühlsbeiwert.

5. zu enthäIt positive oder negative Färbung, die der ent-
sprechende deutsche AUsdruck nicht. zu bieten vermag: (Links)ex-
tremist, (rechts)radikal, Anarchist, Militärregime, Terroris-
mus, SolidaritäE, Veto.

6. F\.t kann Sachverhalt beschönigen/verschleiern:zB Seni-
oren (sLatt alLe Menschen), dementieren (staLt ableugnen),
Psychiatrie, Politikerprivilegien, Rationalisierung, Karzinom,
bisexuell.

7. zu gehört einer anderen Stilschicht an. So sind alte Mö-
bel nicht unbedingt antike Möbel, ein Liebhaber ist. nicht i_n
jedem Fall ein Amateur, das Grand Hotel hat einen Portier und
nicht einen Pförtner (28).

8.FV als lNLernationalismen, entstanden und verbreitet
auf grund praktischer Bedürf nisse in Wissenschaf t, l,,lirtschaf t
und Polilik, sei es, um die einzelsprachliche Neubenennung von
Gegenständen über Landesgrenzen hinweg zu ermöglichen (inier-
nationale Konkurrenzfähigkeit!), oder um die KommunikaEion im
Sinne einer zwischensEaatlichen ZUsammenarbeit zu erleichtern.

/3-

Eine besondere R011e spielen die Internationalismen in den
Fachsprachen. Der riesige Bedarf an Begriffen (in der Chemie
ca. 2 Millionen!) kann nur noch mit Hilfe augeßi1ter Wort-
bi-ldungstechniken gedeckt werden, d.h. man überläßt die \tlort-
bildung nicht dem Zufall der SPrachentwicklung, sondern schöpft
Namen und Begriffe künstlich und geplant für Ergebnisse des
Fortschritts und neue Erzeugnisse in den jeweiligen Berufs-
sprachen.

Bei der Neubildung von W bedient man sich nicht zufäIlig
der alten Sprachen, ein neu geprägter Begriff aus griech.-
1at. Bausteinen ist für den Erfinder, Vermittler und Empfän-
ger gleichermaßen annehmbar. Das bedeutet im übrigen auch,
daß die westlichen Kultursprachen, die sich zwar immer mehr
von den gemeinsamen Ursprungssprachen entfernt haben, sich
nun zumindest in der Ebene des Llortschatzes wieder annähern
(29). E. Link spricht von Neo- oder Eurolatein (3o), das aus
dem wissenschaftlichen Lat. des Mittelalters und des Humanis-
mus hervorgegangen ist und eine zunehmend bedeutsame Rolle in
dem westeuropäischen Sprachenausgleich spielt. Die Beispiel-
reihe reicht von Lokomotive, Radio, Propeller über Mikropro-
zessoren, Digitalkonverter und Solarkollektor bis zum hoch-
komplizierten fachchinesischen Terminus Poly-tetra-f1uor-
äthen.

Die Tendenz zu einer internationalen Sprachenverflechtung
wird verstärkt durch den weltweiten Tourismus, durch den
gegenseitige kulturelle Kontakte und somit sprachliche Fremd-
beei-nf lussung gef ördert werden. Ohne Zweif el erleichtern F[^J

den Zugang zu Fremdsprachen und können für die internationale
Verständigung genutzt werden. \rler kontrollieren oder gar veri-
fizieren statt überprüfen sagt und präsentieren statt vor-
führen/vorstellen und Konsultation statt Beratung und Struktur
statt Bau und Image statt Bild und simpel statt einfach und
emotional statt gefühlsbetont, hat mit dem FW das englische,
französische, italienische Vokabel fast schon in der Tasche.
Man könnte dieses sprachliche Zusammenrücken etwa so beurtei-
len, daß man sagt, die Elnzelsprache vediert durchdie Fltl

zwar ein Stück Eigenständigkeit, gewinnt aber ein Stück Ge-
meinsamkeit über die eigene Sprache hinaus.

Abschließend ein paar konkrete Anregungen für F\rlK in der
Unterrichtspraxis. Der bevorzugte Ort dafür ist naturgemäß
die ldortschatzarbeit sowohl im Elementar- als auch im Lek-
türeunterricht. Daß die Aufgabestellungen altersangemessen
und nicht Überforderung/Belastung sein sollten, ist eine
selbstverständliche Forderung.
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12. Vergleiche und unEerscheide (lat.) imperator/actor/orator
von den Ft'l Autor/Dokt,or/Direktor, aber: Motor/Faktor/Reaktor.
13,Betrachte die folgende Zusammenstellung und nenne die deut-
schen Entsprechungen zum lat. Baustein -bilis: amabilis, in-
credibills, tolerabilis, impossibilis, visibilis. (Erwartungs-
horizont,: -Iich, -bar, -haft) (31)
14. Was bedeuten demnach die entlegenen FI.l Mutabilität, (ir-)
reversibel, Stabilisator, (Im)ponderabilien.
15. Führe die folgende Ableitungssippe auf ihre lat. Ursprünge
zurück: Traktor, Kontraktion, abstrahieren, Extrakt, Sub-
trahend, Kontrahent, Attraktivität.
16. Beachte den unterschiedlichen Grad der Eindeutschung:
deformiert, unförmig, Informant, Reformation, verformen, pro
forma, Transformalor.

LiteraEur in Auswahl
I . F1.l-Bücher:

H. Schulzr 0. Basler, A. Kirkness u.a., Deulsches Fremd-
wörterbuch, Bd.1 Straßburg 1913, Bd.2 Berli-n 7942, Bd.3-6
Berlin-New York 1977-83.
Der Duden in,1o Bänden, Bd.5: Fremdwörterbuch, Mannheim-
Wien-Züri ch a tgl2
Der Kleine Duden: Fremdwörrerbuc!, Mannheim etc.2 ßgZ.
Großes FremdwörEerbuch, Leipzig ' 1980.
Ullstein-Fremdwörterbuch, Frankfurt-Berlin-l,Jien L973.
G. Wahrig, Fremdwörterlexikon, Gürersloh 1974.

2. Geschichte und Funktion des F[^l:
l,J. Betz, Deutsch und Lateinisch, Bonn t tg65
K. Heller, Das Fremdwort in der deutschen Sprache der Gegen-
wart. UnLersuchungen im Bereich der Gebrauchssprache, Leip-
zig 1966. '

L. Mackensen, Traktat über Fremdwörter, Heidelberg 1972.
P. Braun (Hg.), Fremdwort-Diskussion, München 7979.

E. Link, Fremdwöf*i=:5:l.filli*rli';rl;"1:"H:i"","
Wörter? in: Deutsche Sprache 11,1983,47-77.

P. Eisenberg, J. Baumann, Fremdwörter - fremde l,lörter,
in: Praxis Deutsch 67, 1984, 15-28.

3. Empfohlene Literatur:
A. Pögl, F. llolf, Lebendlges Latein. Fachausdrücke, Lehn-

und Fremdwörter lateinischer Herkunft, Berlin 1968.
C. Vossen, Mutter Latein und ihre fQchter. I'leltsprachen und

ihr Ahnenpaß, Düsseldorf " 1983 (Anmerkungen nach
der Taschenbuchausgabe Frankfurt a.M. 1972),

M. Mader, Lateinische l,lOrtkuride für Alt- und Neusprachler,
Srurrgarr L979.
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Anmerkungen
(1) vgl. Lexikon zum LateinunEerricht, Freiburg-hrürzburg 1981,

s.77.

Aufgabenbeispiele:
1. Verbinde ponere/positus mit den präpositionen/präfixen
ad, con, de, dis, ex, in ob, praer pro, sub, Lrans und leite
davon F\,'r ab. (Erwartungshorizont: Apposition, komponieren,
Komponente, Komposition, Kompost, Kämpout, dÄponiären, DeioE,Disposition, indisponiert, sich exponieren, Exponent, Expänai,Exposition, Expositur, Expos6, impönieren, impäsant, opponieren,Opposition, Präposition, Propst, i'ropon"ni, suppositorien, trans-ponieren u.a. )
2. Beachte die wortzusammenseLzung und erkläre die FV apporLie-ren, kolportieren' exportieren, dÄportieren, importier"n, sup-port, transportieren, Report.er.
3. hleise die folgenden fu ihren 1at. l,/ortbausteinen zu und er-läutere sie (auch mit Hilfe eines Lexikons): Abszeß, Exzeß,rnterzession, Konzession, präzedenz, präzession, prozedur, pro-
zeß, Prozession, Prozessor, Rezession, sukzessive.4. rn der Medizin unterscheidet man rnfusion von perfusion, Re-fusion, Transfusion. Beschreibe unter Beachtung der präpo=iti-
onen die Art dieser Fusionen.
5. suche die Lehnübersetzung zu subskribieren, rmpression, pro-gressiv, attrakEiv, populär, Revolution, inkognitä, präsiäent,
universum, Mortalität, Transit, äquivalent, pärtizipieren, Re-spekt, Jurisdiktion, bilingue Edition, omnipätent.
6... Ignlu einige Fl,l, die siih auf ferrä/rar"" 

""rr 
Komposica zu-rückführen lassen und beschreibe deren Bedeutung. (Er"ariu"g"-

horizont,: konferieren, Konferenz, differieren, biff"runr, oi-ferieren, offert, referieren, Referat., relativ, Relation, t.un"-ferieren, Transferr,Translation, präferenz, prälat, u.a.)7. Betrachue sorgfältig folgende Zusammensienrn! und versuche,Regeln für die Birdung von Fv abzureiEen: Agendä",ti"""7i[;i;;,
Konsequenz/konsekutiv, Regent/RekLor, Reripieni/R.r;;;i;; ; 

-i;;:
gente/Takt, Revident/Reviiion, Tendenz/Inrention, Dividend/Di-vision, Legende/Lektion.
8. stel1e (auch mit Hilfe eines Lexikons) den Bedeutungswandel/die BedeuEungsverschiebung zwischen dem iat. Grundwort und demdavon abgeleiteLen FV fesi: patrone, Fakultät, oper, sti1, rn-dustrie, Honorar, Minister, emanzipiert, Fazii, inriationjT"r-
peramenE,, investieren.
9.Bei welchen Fl,/ hat der Baustein re- die Bedeutung von rwieder,
zurückrt: renovieren, Religion, Rehabilitierung, Reflame, R";;ii,
RezepE, Reflex, rezitieren, Relikt, Resid"nr,"Rudaktion, r"_konstruieren, Repräsentant,.

_lo.,Vergleiche inakriv/impotent/illegal/irregulär und Koexi stenzfKonferenz/Koalition/ Kompänie/Kolporiage/Lori"t r una erläuteredie Besonderheit in der WorLbildung.
11. vergleiche GratulanE/Gratulatiön, Emigrant/Emigrarion, De-
monsLrant/Demonstration, spekulant/siekulätion' und beschreibedie Funktion der Ausgänge -ant bzw. -ation.
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12. Vergleiche und unEerscheide (lat.) imperator/actor/orator
von den Ft'l Autor/Dokt,or/Direktor, aber: Motor/Faktor/Reaktor.
13,Betrachte die folgende Zusammenstellung und nenne die deut-
schen Entsprechungen zum lat. Baustein -bilis: amabilis, in-
credibills, tolerabilis, impossibilis, visibilis. (Erwartungs-
horizont,: -Iich, -bar, -haft) (31)
14. Was bedeuten demnach die entlegenen FI.l Mutabilität, (ir-)
reversibel, Stabilisator, (Im)ponderabilien.
15. Führe die folgende Ableitungssippe auf ihre lat. Ursprünge
zurück: Traktor, Kontraktion, abstrahieren, Extrakt, Sub-
trahend, Kontrahent, Attraktivität.
16. Beachte den unterschiedlichen Grad der Eindeutschung:
deformiert, unförmig, Informant, Reformation, verformen, pro
forma, Transformalor.
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zeß, Prozession, Prozessor, Rezession, sukzessive.4. rn der Medizin unterscheidet man rnfusion von perfusion, Re-fusion, Transfusion. Beschreibe unter Beachtung der präpo=iti-
onen die Art dieser Fusionen.
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""rr 
Komposica zu-rückführen lassen und beschreibe deren Bedeutung. (Er"ariu"g"-
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-i;;:
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zurückrt: renovieren, Religion, Rehabilitierung, Reflame, R";;ii,
RezepE, Reflex, rezitieren, Relikt, Resid"nr,"Rudaktion, r"_konstruieren, Repräsentant,.
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(!) Bei einem vgrgleich der unterrichtswerke sub. specie FI.IK
schneidet vrA NOVA mit den AbschniEten 'rwortkundetr undttlebendiger l,lortschaLztt am besten ab. Daß im Gegensatz
dazu der LIBER LATTNUS den (Fußball)libero ebenlo wenig
anführE wie den videorekorder und den AsLronaut,en, kani
man ihm wegen seines hohen AlEers nicht u"rüb"ln. Daß
der neue Grundwortschatz von LangenscheidE im Gegensat,z
zum Grundwortschatz von KleEt neüsprachliche paräuelen
nicht nennt, ist ein echtes Manko, zumal er sonst gut ge_fäl1r.

(3) Duden, 8d.5, S.11.
(+) ?B Arzt, PriesEer, Schule, Kirche, Tisch, Lampe, Uhr,Brille - alles l,l aus dem Griechischen, die zum fesEen

Best,andteil unserer Mut,t,ersprache geworden sind (vg1.
etwa F. Richter, [,r, Hornbostel, unser tägliches irlechisch.
Deutsche l.Jörrer griechischer Herkunft, Mäinz rggr). -- ',

(5) Bei einschlägigen untersuchungen verursachten rein deutsche
['/ wie.Marschflugkörper, Nachfrägebelebung, Seit.enschiff beiden Testpersonen mehr verwirrung als diä Fl,l rachometer undLibero (ugl. P. Brdun, G. Nowacf, Sprachpädagogische Beob_
achtngen zum 

-Fremdworrgebrauch, in:- p. Biaunl 5.tgo-iqz).(6) Fremdwort, und Lehnworc, in: p. Braun, S.g-tl.(7) a.a.0. s.60. Link forderE, daß sich äie wissenschafrriche
ArbeiE künftig auf die Frage: "[,/as sind schwere l,lörter?rf
konzentrieren solrte, und iegt ein Handbuch der schweren
['l an. Fl.J wie Publikum, Konstiukrion, liberal werden in einsolches Lexikon natürlich nicht aufgenommen.(8) rm übrigen isL es durchaus reizvolll älEeren Schülern ein-
ma1 unterschiedliche _Konzeptionen von FV-Büchern zu er1äutern,
indem man eLwa auf OH-Folie zwei EinLräge vergleichend qesen-
übersrerlr. so liefert anders als der Duäen daä "Deut".nE "Fw-
buchtl neben den Angaben zur l,rortkrasse, Flexion, Herkunft
auch noch Auskünfte über die zeLE, in der das w in die deutscheLexik aufgenomrnen wurde, mit zahlreichen Belegen und rnformati-
onen über den Anwendungsbereich.

(9) Daran anknüpfen könnte man die Frage, v/arum unsere Mutter-
sprache zwar Möbel angeglichen hat, nicht jedoch unmöbel(sratE dessen bekannriiäh Immobilien)

(19) lgt. auch P. Eisenberg, J. Baumann, a,a.0. S.i5ff.(i1) E. Link nennt u.a. folgende auf -i- beginnende Lehnelemente
am Ende eines W:

-io
-iasis

-iater
-iatrie
.ibel
.ico

-ical

{olid (S)

-loJid (A)
-,d (S)
-id (A)
-iden

(12)

( 13)
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W. BeLz, Der Einfluß des LaLeinischen auf den ahd.
iJortsghatz, I, 1936; ders. , DeuIsch und Lateini-sch,
Bonn - 1965.
ebenso bezeichnend das Wortfeld rrGartenbau" mit den
Begriffen Pflanze (planta), Frucht (fructus), Wein (vi-
num), Most (mustum), Kelter (calcatura), Birne (pirum),
Kirsche (cerasum), Pflaume (prunum), Pfirsich (ma1um

Persicum), Rettich/Radieschen (radix), Kohl (caulis),
Senf (sinapis), Rose (rosa), Primel (primula) u.a.
W. BeLz, a.a.0. S.3.
Bemerkenswert, daß sich der wohl erfolgreichste Streiter
im Kampf gegen die Überfremdung der deutschen Sprache,
J.H.Campe, in seinem 1813 erschienenen t'Wörterbuch zur
Erklärung und Verdeutschung der unserer Sprache aufgedrun-
genen fremden Ausdrücke" wieder wie seinerzeit die Mönche
der Lehnübersetzung a1s Hauptwortbidungsmitel bediente.
So setzte er an die Stelle von Circonspection-Umsicht,
Motiv-Beweggrund, indubitable-zweife11os, theologisch-
gotteslehrig, Automat-Selbstbeweger usw. (ugl. K. Dani-
e1s, Erfolg und Mißerfolg der Fremdwortverdeutschung.
Schicksal der Verdeutschungen von Joachim Heinrich Campe,
in: P. Braun, S.145-181.)
Duden,8d.5, S.13.
W. VoigE, l^lörterbuch, hiörterbuchmacher, l,Jörterbuchpro-
bleme, in: l^Jort und Sprache. Beiträge zu Problemen der
Lexikographie und Sprachpraxis. Berlin-Wien-Zürich, 1981,
s. 26.
aus: I. Schneider, Lingua Latina Medicinalis, Münch"n 

4 
1970.

DIe Medizin so11 über mehr als 6o.ooo Bezeichnungen aIlein
für Krankheiten verfügen.
trt.J.Eggeling, Das Fremdwort in der Sprache der Politik,
in: P. Braun, S.273-313, bes.S.286.
E. Link, a.a.0. S.65.
M. Dietrich, Das Fremdwort in der Arbeit der GfdS:
"Die Geschichte der europäischen Sprachen zei-gt, daß
politische, wirtschaftliche und kulturelle Beziehungen
immer auch fremdes hlortgut vermitteln. Sprachreinheit
ließe sich nur bei vö11iger, unfruchtbarer Isolation be-
wahren. Keine Sprache kann sich die Vielfalt der Welt er-
schließen, ohne neue hlOrtstämme zu übernehmen. Eine Be-
schränkung auf die ererbten Wortstämme müßte zu unüber-
sichtlichen Ableitungen und Zusammensetzungen führen und
die Vieldeutigkeit der Wörter vermehren." (in: P. Braun,
s.182f.)
ldörter aus der Fremde, in: Noten zur Literatur II, Frank-
furt a.M. i965, S.ii3.
aus: C. Vossen, a.a.0. S.104.
vg1. auch K. Daniels, a.a.0. S.150-154 und W.J.Eggeling,
a.a.0. S.296-307.

(14)
(1s)

( 16)
(17)

( 18)
( 1e)

(21)
(22)

20( )

-ie,/i:/
-ie

-ier,/e:,/
-iere

- ieren, - ifi : i e re n, - is iere n
-ierer, -ier
-ierlich
-ierung
-,,t (s)
-'& (A)
-ikal, .ikalisch
-ikant
-iker
-ikos

-ikum
-rtus
-r7 (S)
-/(A)
-ille
-im
-in (S)
-in, -inrscä 1A;
-in lsit inJ

-ine

-ion, -otion, -ition /o:n/
-ion ,/ln/
-ir
-ismus

-isre
.is!,. -enitt, -erist, -uli.rl

-istik
-istiker
-istisch, -alistisch, -aristisch, -anistisch

-it

-irör
-itär, -alitör. -aniröt. -atiröt, -iitdt
-itis
-itisch

-itiv, -ativ

-itiYisch, -arivisch

-ium
-iv
-ival
.ivc
-itid

(23)

(24)
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(!) Bei einem vgrgleich der unterrichtswerke sub. specie FI.IK
schneidet vrA NOVA mit den AbschniEten 'rwortkundetr undttlebendiger l,lortschaLztt am besten ab. Daß im Gegensatz
dazu der LIBER LATTNUS den (Fußball)libero ebenlo wenig
anführE wie den videorekorder und den AsLronaut,en, kani
man ihm wegen seines hohen AlEers nicht u"rüb"ln. Daß
der neue Grundwortschatz von LangenscheidE im Gegensat,z
zum Grundwortschatz von KleEt neüsprachliche paräuelen
nicht nennt, ist ein echtes Manko, zumal er sonst gut ge_fäl1r.

(3) Duden, 8d.5, S.11.
(+) ?B Arzt, PriesEer, Schule, Kirche, Tisch, Lampe, Uhr,Brille - alles l,l aus dem Griechischen, die zum fesEen

Best,andteil unserer Mut,t,ersprache geworden sind (vg1.
etwa F. Richter, [,r, Hornbostel, unser tägliches irlechisch.
Deutsche l.Jörrer griechischer Herkunft, Mäinz rggr). -- ',

(5) Bei einschlägigen untersuchungen verursachten rein deutsche
['/ wie.Marschflugkörper, Nachfrägebelebung, Seit.enschiff beiden Testpersonen mehr verwirrung als diä Fl,l rachometer undLibero (ugl. P. Brdun, G. Nowacf, Sprachpädagogische Beob_
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Kirsche (cerasum), Pflaume (prunum), Pfirsich (ma1um

Persicum), Rettich/Radieschen (radix), Kohl (caulis),
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W. BeLz, a.a.0. S.3.
Bemerkenswert, daß sich der wohl erfolgreichste Streiter
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genen fremden Ausdrücke" wieder wie seinerzeit die Mönche
der Lehnübersetzung a1s Hauptwortbidungsmitel bediente.
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gotteslehrig, Automat-Selbstbeweger usw. (ugl. K. Dani-
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bleme, in: l^Jort und Sprache. Beiträge zu Problemen der
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1970.
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M. Dietrich, Das Fremdwort in der Arbeit der GfdS:
"Die Geschichte der europäischen Sprachen zei-gt, daß
politische, wirtschaftliche und kulturelle Beziehungen
immer auch fremdes hlortgut vermitteln. Sprachreinheit
ließe sich nur bei vö11iger, unfruchtbarer Isolation be-
wahren. Keine Sprache kann sich die Vielfalt der Welt er-
schließen, ohne neue hlOrtstämme zu übernehmen. Eine Be-
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vgl. auch die l{irtschaftsbegriffe IndusErie, Firma, Aktie,
Kurs, Kapital, KonjunkLur, Inflation, InvesEit,ion, Sub-
vent,ion, Produktion, ScabilitäE, Defizit, Export, Import,
Bilanz, Devisen, Preisindex usw.
Methodische Anregung: Schüler versuchen (auch mit Hilfe
eines Lexikons) die Eindeut,schung von Extremist, Koalition,
Föderalismus, diskriminieren, InEeraktion, Kontraindikation,
esot,erisch, Urologe, KaLheter, Syndrom etc.
A. BrandsEeELer verwendet. das F[,] als Stilmitte]., um sich
iniironischer Weise über das Fachchinesisch eEwa der Sozial-
und Literaturwissenschaft lustig zu machen: ttHier fand eine
Versöhnung weiE auseinanderliegender Kult,uren staEt. Doch
waren diese anachronistischen InkompaEibilitäten, diese zeiE-
lichen und geographischen UnvereinbarkeiEen in re, wie ich
dachte, fundiert und eigentlich so unplausibel nicht. Er-
gibt sich nicht aufgrund der Funktionsgleichheit eines Forrs
und einer Burg, in der Ausrichtung auf Defensivität in ih-
rem prävenLiven Charakter der VerEeidigbarkeit, und des
ttschutzraumestt ihre kulturmorphologische SimilitäE?rl
(aus: Die Burg,. Salzburg-l,lien 1986, S.12)
G. Augst, Sprachnorm und Sprachwandel, 1977 ,

S.80f. : ttAl1e Sprachen Europas haben sich einerseits
durch die verschiedenen Gründe imrner weiter auseinanderen!-
wickelt und dadurch ihren BesEand an gemeinsam ererbten Le-
xemen, Morphemen und grammatischenStrukturen ständig ver-
minderE, anderseiEs findeE aber auf der Grundlage der lat.
und griech. Sprache ein sEändiger innerer Aust,ausch im Be-
zug auf die Bedeutungen und damit auf die sprachliche Er-
fassung der Welt st,aEt. Da diese Ausgleichung vor allem
auf den geistigen, kulturellen und wissenschaftlj-chen
Gebieten statufindet, wird so ein vollständiges Ausein-
anderrücken der verschiedenen (Sprach)kulturen verhindert."
a.a.0. S.69.
Sehr nützlich die nach WissenschafEsgebieten gegliederte
LisEe wichtiger FV in der Lat. l,Jortkunde von Raab-Kessler.

lf-

Eine erste Lateinstunde

Mit folgendem kurzen Beitrag nöchte ich einen vor-
schlag zur Gestaltung der ersten Lateinstunde für jede

Schulform machen.

ller Text stammt aus einen bundesdeutschen Geschichte-
äil

lehrbuch'"J und 1äßt sich hervorragend ("in Gruppenarbeit")

zuT Demonstlation der Bedeutung des Latein für die deutsche

Sprache verwenden, bevor man auf die bedeutende lt'irkung

der lateinischen Sprache auf die ronanische Sprachgruppe

eingeht bzw. den Schü1ern klar zu machen versucht, daß

nun der Ernst des Lebens beginne. Das spielerische
Moment der Übung hilft sicherlich, eine eventuell mit-
gebrachte Scheu vor unserem Fach abzubauen.

Ule tbnnanen in den Orerzdörfern wurden gelegentlich von einsn

rqniscf€n capo mit dsn carns besucht. Vm jeder rcmisclpn

olcnia aus führtsr s[-ztip, mit ptaustnm bedeckt, in verschiedere

Riclrtungen. Bis zur Oenze war der Weg oft nur l.lslige milia passrm

reit. Die Grerze war durch mllun und Gräben geschi.itzt- Über die
smta, die zur Orenze führL,e, zog Gr calpo mit seirl€m asiirs oder

rulus. In cista, s.rcus oder ccröis hatte er seine Waren verpackt-

Die lGlten kar,rften gern OsL, die rcmiscle celtlsult' pnnm'
pinm oder den Frsicun, aber arrch das Ggriise wie catlis oder

rdix oder den gulen Glsqts. Die l-huptiandelsrvare der RörBr war

virun. Nicht nur in sridlichen Ländern, sordem auch an den Ftingen

der tbsel und des Rheins hürde er argebaut,. Im ellariw befand

sich die riesige ressa mit deren Hilfe der vinitr vinrn und

nts'Um herstellte.
Der rqnische cdp tauschte seine Waren ein gegen Felle, blondes

Fratrcnhaar oder Feldfnhh[e, oder er ließ sich seine Ware nach

pcnÖ in rcmischer rrrEta bezahlen. Die Kelten und @rmanen, die

äirmat ins rcmische &biet karen, bestaunten die runische viila
erbaut, aus tegula. hrin waren die carem ud die gdEizte
exbrva. Es gab die prta, das ferps'tra Lrd den giciaritm.
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Aufgaben:

a) Setze für
fo':mungen

- lo-

lateinischen
und verwende

die
ein

l.lörter die deutschen Um-

dazu folgende Auswahl:

2(-

HERMANN BR0CHS "Der Tod des

Vergil"

e

Der folgende Bei.trag will weder für sich in Anspruch nehmen,

das Riesenwerk von Hermann Broch seiner Bedeutung gemäß

zu kommentieren, noch ist eine Vergilanalyse intendiert.
Es so11 "1edig1ich" Interesse geschürt, eine Leseanregung

gegeben werden, um aus der Konfrontation der Schriftsteller
Broch und Vergil für die Interpretation und Rezeption des

antiken Autor neue Aspekt.e zv gewinnen.

Notizen z! Brochs Leben

Neben Kafka und Musil wohl immer wieder a1s herausragender
deutschsprachiger Schriftsteller des 2o.Jahrhunderts, der die
Ausdrucksmittel des Romans auszudehnen bemüht gewesen ist,
genannt und gerühmt, isE Brochs Erfolg beim Lesepublikum re-
lativ bescheiden. Somit sind einige Hinweise über wesentliche
Lebensstationen nicht unnütz. ( 1 )

1886 wird Hermann Broch als Kind großbürgerlicher, jüdisch-
assimilierter ElLern - der Vater ist a1s Textilproduzent
tätig - geboren. Diese familiäre Situation bewirkt die Lenkung

der "Berufswahlrr früh in die Bahn der Vaternachfolge. Hermann

wird leitender Angest.ellter im väterlichen Betrieb und wendet

sich nach literarischen Anfängen im Jahr 19o9, er publiziert
zeitweise in Ludwig von Fickers fnnsbrucker Kulturzei-tschrift
"Brenner" - erst nach dem Verkauf der Fabrik (1927) vollends
der Literatur zv. Daneben betreibt er an der Universität l{ien

Birne, Esel, Fenster, Kammer, Karren, Käse, Kaufmann,
Keller, Kirsche, Kiste, Kohl, Kolonie, Korb, Maulesel,
Meile, Most, Münze, Pfirsich, Pflaster, Pflaume, Pforte,
Pfund, Presse, Radieschen,. Sack, Speicher, Straße, Stube,
Villa, hlall, l,lein, Winzer, Ziegel.

b) l',larum hatten die Germanen keine eigenen Wörter für diese
Gegenstände?

(Für die "übersetzungsarbeit" ist es sicher von Vortei l,
daß die Artikel mit demäeutschen und nicht mit dem lateini-
schen Geschlecht des l,lo'rtes überseinstimmen).

Falls Sie schon selbst Ahnliches gemacht haben oder
eine andere Idee zu? Gestaltung der ersten Lateinstunde
haben, bittet 'rLFrr Sie dies zur Veröffentlichung an die
Kontaktadresse des "LF" zu schicken.

Ier!ererlgr

t.

I

t
I

i

*

(l) Vg1. Lürze1er,
Frankfurt

Paul

a.M.

Michael: "Hermann Broch. Eine Biographie".
1985.

Heumann, Geschichte für morgen, 5.127,
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Studien in Mathematik und Philosophie, kann aber nie
ttakademische !Jürdenft ernten, da er wie wohl viele Zeit-

genossen und Nachgeborene an der Nachtragsprüfung aus

Latein, die an der universität abzul-egen gevtesen wäre,

scheitert.

1938, kurz nach dem Einmarsch der Hitler-Truppen, wi.rd

Broch verhaftet, kommt aber nach Intervention ausländischer

Freunde frei und emigriert schließ1ich über Großbritannien

in die USA. Dort lebt er in bescheidensten finanziellen Ver-

häl-tnissen oftmals reicht das Geld nicht aus ' um die aus-

ufernde Korrespondenz zu bezahlen bis zu seinem Tod im

Jahre 1951, kurz bevor er eine Besuchsreise nach Europa anzu-

treten beabsichtigt.

(2)

Neben den essayistischen Schrlften, die Themen der Literatur,
Philosophie und Politik zum Inhalt haben Broch befaßt sich

mit. dem Phänomen der Masse, mit Problemen der StaaEsorga-

nisation, miL 1^lertsystemen u. v. m. - und einigen Brief bänden

zeichnet Broch als Verfasser von Romanen, die sich a1le auch

der oben genannten Problemstellungen annehmen und somiL eine

SynLhese aus theoretischer Grundlage und poetischer Form-

gebung und Ausgestaltung intendieren.
Neben dem uns hier interessierenden "Tod des Vergil't (hinfort

Tdv) isr die Romantrilogie "Die Schlafwandler" (1932/33) ein

Schlüsselwerk zum Verständnis von Brochs Schaffen. Vor dem

theoretischen Hint.ergrund des von Broch So genanntenItWert-

zerfal1s" eine zunehmende Auflösung geschlossener Gedanken-

(2) Die Werke Brochs sind beim suhrkamp Taschenbuchverlag

in ei-ner 13-bändigen Ausgabe erhä1t1ich.

23

systeme mit dem Ausgang des Mittelalters wird von Broch

konstatiert und verleiht damit seinem I'littelalterbild deut-

lichromantisierend_idealisierendeTendenz-wirdaufdrei
ze:-Lebenen die zunehmende chaotisierung und Irrationalität

modernen Lebens gezeigE.
,,Die Y erzauberuflgrr , eine zu Lebzeiten des Autors unveröf f ent-

licht gebliebene Romanfassung, bildet die 'rVerhexung" durch

die Nazi-Demagogiermodellhaft abgeleitet am Beispiel der

Darstellung eines Bergdorfes ab'
,,Die SchuldloSentt, eine zu einem Roman zusammengeSchmolzene

Sammtung von Nove1len, sie können in gewisser ldeise a1s Fort-

setzung der ttSchuldlosent' gelesen werden, betonen ebenso den

zeiEhintergrund des sich ausbreitenden Nationalsozj-alismus

und st'e11en unter anderem die Frage nach der Mitverantwortung

an der geschichtlichen Entwicklung von "unbeteiligten" und

anscheinend "rechtschaffenen" Menschen'

Man möge mir diese naturgemäß insuff.j-zienten Inhalrsangaben

verzeihen, sie so11en lediglich die thematischen Grundlinien

in Brochs Iderk skizzieren.

Prgglt -?veew
z[ Ver gi1

Die Beschäftigung mit dem antiken Autor ist mit der 2ooo Jahr

Feier im Jahre 1931 initiiert ' Theodor Haeckers Buch "Vergil '

Vater des Abendlandes" (1931) wird und bleibt in dem Zusammen-

hang für Broch wichtige Anregung. Er schreibt zunächst eine

Novelle über vergil. Daß diese Arbeit schließ1ich zum vor-

liegenden Roman ausgedehnt wird hat eine Reihe von Gründen'

deren gewichtigste genannt seien:

Die Verhaftung durch die Nazis vertieft Brochs Auseinander-

setzung mit dem Phänomen des Todes, Vergil mit der Erzäh1ung

der Unterweltsreise und der mannigfachen Abwandlung des Themas

wi-rd Vorbild.
EinweitererAnk.nüpfungspunkrist'inderExilsituationZusehen

\eBrochs hler

- -.- --,a-\
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l.tie Aeneas diese exisEenzerschütternde Erfahrung zu machen

gezwungen ist, muß auch Broch, uo der Vernichtung zu ent-
gehen, die Heimat verlassen.
Über all dem steht die Erfahrung einer tiefen Existenzkrise,
wie sie für das ersEe vorchrisEliche Jahrhundert häufig be-

schrieben worden ist, worin in den 30er Jahren eine deut-
liche ParaLlel-ität der Zeiterfahrung gesehen wird.

"Der Tod des Vergiltt

Das über 450 Seiten umfassende l,lerk wird in der Schule wegen

dieser Länge aber auch aufgrund großer Schwierigkeiten in
formaler Hinsicht extreme Ausdehnug mancher Sätze, medi-

tativer Sprachduktus usw. - nicht gänzlich geLesen werden.

Dies muß jedoch nicht bedeuten, auf eine AuseinanderseEzung

überhaupt zu verzichten. Denn ein sehr gewichtiger Grund

macht eine Behandlung des Romans durchaus praktikabel.
Brochs Hauptintention ist die Abbildung innerer gedank-

licher, existentieller Vorgänge und Seinsweisen.
Daher bleibt der Roman "armtt an äußerer Handlung. Die inhalt.-
liche Grundstruktur 1äßt sich leicht skizzieren, sodaß die
Kontexteinordnung der zur Besprechung ausgewäh1ten Textpartien
ohne besondere Schwierigkeit,en möglich sein so11te.
Kurz zum äußeren Geschenhen des in vier Teile gegliederten
Werks:

I) "Wasser Die Ankunft."

Der todkranke Vergil kehrL im Gefolge von Augustus von

einer Griechenlandreise heim, die Landung in Brundisium erfolgL,
auf dem tleg zum PalasL des Prinzeps wird Vergil mit dem

Massenelend einer römischen Stadt konfrontiert; dadurch werden

Zweifel an der Berechtigung einer DichterexisLenz und vor
al1em einer herrschaftsaffirmierenden Dichtung jenseits solcher
Wirklichkeiten wach.

25-

II ) "Feuer Der Absti"gtt

Von Fieber geschütte1t erlebt Vergil die Nacht, reiche
Assoziationsgeflechte erwecken Erlebnisse und existenzent-
scheidende Gedanken zum Leben; Vergil empfindet seine bisherige
Existenz als sinnlos, er habe als Mensch immer seine soziale
Verantlrortung geleugnet, habe ttschönett Bilder einer Schein-
welt produziert und sich daher gegen die urmenschliche Ver-
antwortung vergangen. All dies gipf e1t in dem l,lunsch, a1s Sühne

die unvollendete ttAeneistt zu verbrennen (3).

III ) "Erde Die Erwartungt'

Vergil trifft am nächsten Tag zunächst mit seinen Freunden

Plolius Tucca und Lucilius Varius zusammen, die den Ver-
nichtungswunsch von sich weisen. Hierauf kommt es zu einer
letzten Begegnung mit Augustus. In dem Gespräch wird deutlich,
welchen Stellenwert Kunst und Propagandawirken einer Staats-
macht hat, Forderungen nach Autonomie und hlahrhaftigkeit von

Kunst erscheinen im totuiitären Staat illusorisch. Augustus

will naturgemäß die ttAeneist' f ür sich retten, er setzt sich
schließlich hliderspiegelung realer Machtverhältnisse
durch, Vergil verzichtet auf die Verbrennung der ttAeneistr.

IV) "Äther Die Heimkehrtt

Die äunehmende Entfernung Vergils vom Leben, der Todes-

prozeß, gipfelnd in der Erfahrung einer umgekehrten Genes.is,

schließen das hlerk ab.

(3) A1s Quel1e
alterliche

für diesen Gedanken 1äßt sich eine mittel-
Vergillegende dingfest machen.
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formaler Hinsicht extreme Ausdehnug mancher Sätze, medi-

tativer Sprachduktus usw. - nicht gänzlich geLesen werden.

Dies muß jedoch nicht bedeuten, auf eine AuseinanderseEzung

überhaupt zu verzichten. Denn ein sehr gewichtiger Grund

macht eine Behandlung des Romans durchaus praktikabel.
Brochs Hauptintention ist die Abbildung innerer gedank-

licher, existentieller Vorgänge und Seinsweisen.
Daher bleibt der Roman "armtt an äußerer Handlung. Die inhalt.-
liche Grundstruktur 1äßt sich leicht skizzieren, sodaß die
Kontexteinordnung der zur Besprechung ausgewäh1ten Textpartien
ohne besondere Schwierigkeit,en möglich sein so11te.
Kurz zum äußeren Geschenhen des in vier Teile gegliederten
Werks:

I) "Wasser Die Ankunft."

Der todkranke Vergil kehrL im Gefolge von Augustus von

einer Griechenlandreise heim, die Landung in Brundisium erfolgL,
auf dem tleg zum PalasL des Prinzeps wird Vergil mit dem

Massenelend einer römischen Stadt konfrontiert; dadurch werden

Zweifel an der Berechtigung einer DichterexisLenz und vor
al1em einer herrschaftsaffirmierenden Dichtung jenseits solcher
Wirklichkeiten wach.

25-

II ) "Feuer Der Absti"gtt

Von Fieber geschütte1t erlebt Vergil die Nacht, reiche
Assoziationsgeflechte erwecken Erlebnisse und existenzent-
scheidende Gedanken zum Leben; Vergil empfindet seine bisherige
Existenz als sinnlos, er habe als Mensch immer seine soziale
Verantlrortung geleugnet, habe ttschönett Bilder einer Schein-
welt produziert und sich daher gegen die urmenschliche Ver-
antwortung vergangen. All dies gipf e1t in dem l,lunsch, a1s Sühne

die unvollendete ttAeneistt zu verbrennen (3).

III ) "Erde Die Erwartungt'

Vergil trifft am nächsten Tag zunächst mit seinen Freunden

Plolius Tucca und Lucilius Varius zusammen, die den Ver-
nichtungswunsch von sich weisen. Hierauf kommt es zu einer
letzten Begegnung mit Augustus. In dem Gespräch wird deutlich,
welchen Stellenwert Kunst und Propagandawirken einer Staats-
macht hat, Forderungen nach Autonomie und hlahrhaftigkeit von

Kunst erscheinen im totuiitären Staat illusorisch. Augustus

will naturgemäß die ttAeneist' f ür sich retten, er setzt sich
schließlich hliderspiegelung realer Machtverhältnisse
durch, Vergil verzichtet auf die Verbrennung der ttAeneistr.

IV) "Äther Die Heimkehrtt

Die äunehmende Entfernung Vergils vom Leben, der Todes-

prozeß, gipfelnd in der Erfahrung einer umgekehrten Genes.is,

schließen das hlerk ab.

(3) A1s Quel1e
alterliche

für diesen Gedanken 1äßt sich eine mittel-
Vergillegende dingfest machen.
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Textp roben aus dem t'Tod des Ver si1:

Einige Romanpartien, die bei der Vergil-Behandlung im Latein-
unterricht a1s Ergänzungen bzw, Kontrastmomente eingesetzt
werden können, schließen wir do, die letztlich nur Anregung
zu eigener Beschäftigung sein sollOqjeder Leser wird je nach
Intention eine Fü11e aufschlußreicher Abschnitte im TdV fin-
den.

Römisches Alltagsleben? Eine Elendsgasse
Tdv s.39ff.

Vergil und Augustus
Tdv s.339ff.
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3 Bedeutung des Fatums

s.191ff.
Die
TdV

Anspielungen und ZLtate
Bilder des Sterbens Bilder der aurea aetas
Tdv s.434.
Fama
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rcn Stinrnren rlcr lr,ltittcr, erfiillt von 7-citclurrkclhcil, sic rvrrf.l-

ten. daß der Krcis rles Schicksnlsrvcgcs clcn Abgrund dcs Niclrts
unrschlicßt. sic rvufJten vorr all rlcrr Vcrzrvci[cltcn, all rlcrr.Vcr-
irrten. alltlcn Errnnttctcrr. tlic urrrvcigcrlich irr tlclr Abgrurrd rlcr
lr'litte stiirzcn. sotrakl sie gezrvurrgcrr sintl rlcn Wcg vorzeitig atr-
zulrreclren - oh. rvar rrichl cirr ictlcr lricrzrr gczrvurrgcn'l vcr-
nrochtc jenrals eirrer rvirklich rlcrr Wcg ausztrschreitcn? -, urrd
angstvollsl sclrs'ang irr denr rviitcnrlerr Sclrclterr unsäglich der
ewige lvlutterwunsch nrit. es rrriige jcglichcs Kirrd f iir inrnrer so
nackt bleiben, rvie es geboren rvorden ist, nackt einverkcrkert
in seine erste Geborgcnheit, eingetrettet in den dalrinflutenden
Zeiten der Erde, eingebcttet im Stronr der Geschtipflichkeit,
sanft enrporgehoberr und sanft rvicder clarein verschrvindend,
gleichsarn ohne Schicksal -
-: ,'Du Nacktcr, clu Nackter. du garrz Nackter!< -
-: trnentrinnbar die Mutler -. was hatte den Fiilrrerknaben

bervogcn, dicscn Weg ztr rviihlen, rvirrl er rrun rricht vcrsagen?
get'rannt vonr lvlutterrrrfe stocktc rlcr Zrrg. als sollte er sich nic-
mals mehr rveitcrtrervegen, st()ckte in griißlicherrr Wartcrr, doch
dann, nochrnals losgelöst, giug es trotzdenr rveiter, Stu[e unr
Stufe. dic Elerrclsgasse hinanklinrrrrcrrd -
-: rcichte also dic Muttcrkraft tlcr Slinrrrrerr rl<rch rricht aus. utn

für ervig zu binden? rvar ihr Wisserr so rnangelha[t, war es so lük-
kenhaft, daß sic den Gebannten doclr rvicrler frcigcbcn muß-
ten? olr, Schs'ächc der Mutter. <lie sclbcr (ichurl ist und <laher
von der Wicrlergcburt rrichts rvciß, nichts trrn sie rvisscn rvill, un-
fähie zu crfassen. daß Geburt. unr giiltig zu sein, nach Wietlcr-
gcburl verlangt. clntl aber bcirlcs, Gclrrrrt rvic Wic<lcrgcburt,
ninrnrernrchr geschehcn kiirrrrte. gcschrihe lrcbcrr bcirlcrr nicht
tlns Nichts. stiirrtle nicht das Nichts crviglich trrrrl rrnab:irrrlcrlich
als lc'lzlc Zcu[urrg lrirrter ihrrcrr. ja, tlafJ crst aus tliescnr trrrliisli-
cherr Z-usanrnrcnhang von Sein rrnrl Nicht-Sein irr sclrrvcigencl
raunender Vcrschrvisterung wescnsgrot] die Zcitlosigkeit arrf-
zrrstrahlen bcginnt. die Freihcit dcr lvlcnschenscele, untriige-
risclr ilrr Err'igkeitslicd. kcin Wahngchilde. kcine Uberheblich-
kcit. rvohl ahcr unverhiihntrar dns Sclricksal <les Menschen, die
furchtbare llerrlichkeit dcs nrcnschliclrcn Loses -
-: oh. es ist das Gotlesschicksal des Mcrrschen und es ist das

nrenschlich Erscharrbare irn Schicksal dcr (-liitler. cs ist ihrcr
bciclcr unabärrtlcrliclrc Ileslirrtnrung. stets nufs rrcuc zurn Wcgc

rlcr Wie<lcrgcburt gclcrrkt zu rvcr<len, cs ist ihrer beidcr urltilg-
hare Schicksalslroffnurrg, n()chnrals <len Krcis attsschreitcn ztl
rliirfcn, rlarnil <las Nachhcr zunt Vorltcr wcrdc und jcdcr Punkt
dcs Wcgcs alle Vcrgnngcrrlteit untl allc Zukunft in sich ver-
cirrige, slillhaltcn<l inr l-ictle gcgerrwiirtigcr Einnraligkcil, tra-
gentl <lcn Arrgcnblick tlcr vollkommencn Freiltcit, dcn Augen-
trlick der Gott-Werdrrrrg, cliescs Zeit-Nichts eines Augenblik-
kes, von derrr aus trolz.dcm das All wie eine einzig zeitlose
Erinnerung unrfaßt rvirtl -
-: tobende Gasse dcs Unheils, die kein Ende nehmen wollte,

vielleicht kein Ende nehmen durf te, ehe sie nicht ihr Letztes an

Schinrpf und Sünde urrd Fluch hergegeben haben würde, und
inrmer larrgsarner, Slufe unl Stufe, ging es durch sie hindurch-

-: die Arrkleckung <ler nackten Schuld, das lrresein der nack-
ten Wahrheit -
-: oh, unabärrcierliches Merrschenschicksal des Gottes, herab-

stcigcn ztr rrrüsscr.r, lterabslcigen in die irdische Verkerkerung,
irrs lliise, ins Siirrdigc, auf das z-uersl im lrdischen sich das Un-
heil erschiipfe, auf <Ja[3 ztrerst iln lrdischen sich der Kreislauf
vollende und imnter enger sich um die Unerforschlichkeit des

Nichts sclrlicße, um den unerforschlichen Seinsgrund der Ge-
burt, der eirrslmals zu dcln der Wiedergcburt allcr Schöpfung
sich verrvandcln wird, sobald Gott und Mensch ihre Aufgabe
erfüllt habcn wcrdcn -
-: oh, urrabiinclcrliche Schicksalspflicht dcs Menschen, dem

Colle willig dcrr Wcg zu ebncrr. clen Wcg der Unvcrhiilrnbar-
keit, clcn Wcg dcr zcitloscn Wiedergebrrrt, in tleren Erstrebung
siclr (iolt und Merrsclt vcrcittigcn, cnllasscn der Mutler -
-: abcr hicr rvar die Elcrrtlsgassc, tlurch die es Stufe um Stufc

hinangirrg, tricr war clic l:urclrtbarkcit dcr Verwiinschung, dic
Furchttrarkeit des lrcrechtigtin [l<llrnes, herausgcspiccn aus

dcnr Elerrd, oh, urrcl cr. clendsgeblendet, verwünschungsge-

blendet, ja er, verhülltcn llauptes, er mußte es dennoch hören.
Warurn war er hierher gcfülrrt worden? sollte ihm gezeigt wer-
dcn, datl es ihnl nicht vcrgiinnl gewesen war, den Kreis zu

schlietten'l dalJ er seinen l-ebensbogen nur immer weiter und
weiter ins Uherrrräßige ausgespannt ha!te, das Nichts der.Mitte
vergrößernd, statt es zu verklcinern?
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rcn Stinrnren rlcr lr,ltittcr, erfiillt von 7-citclurrkclhcil, sic rvrrf.l-

ten. daß der Krcis rles Schicksnlsrvcgcs clcn Abgrund dcs Niclrts
unrschlicßt. sic rvufJten vorr all rlcrr Vcrzrvci[cltcn, all rlcrr.Vcr-
irrten. alltlcn Errnnttctcrr. tlic urrrvcigcrlich irr tlclr Abgrurrd rlcr
lr'litte stiirzcn. sotrakl sie gezrvurrgcrr sintl rlcn Wcg vorzeitig atr-
zulrreclren - oh. rvar rrichl cirr ictlcr lricrzrr gczrvurrgcn'l vcr-
nrochtc jenrals eirrer rvirklich rlcrr Wcg ausztrschreitcn? -, urrd
angstvollsl sclrs'ang irr denr rviitcnrlerr Sclrclterr unsäglich der
ewige lvlutterwunsch nrit. es rrriige jcglichcs Kirrd f iir inrnrer so
nackt bleiben, rvie es geboren rvorden ist, nackt einverkcrkert
in seine erste Geborgcnheit, eingetrettet in den dalrinflutenden
Zeiten der Erde, eingebcttet im Stronr der Geschtipflichkeit,
sanft enrporgehoberr und sanft rvicder clarein verschrvindend,
gleichsarn ohne Schicksal -
-: ,'Du Nacktcr, clu Nackter. du garrz Nackter!< -
-: trnentrinnbar die Mutler -. was hatte den Fiilrrerknaben

bervogcn, dicscn Weg ztr rviihlen, rvirrl er rrun rricht vcrsagen?
get'rannt vonr lvlutterrrrfe stocktc rlcr Zrrg. als sollte er sich nic-
mals mehr rveitcrtrervegen, st()ckte in griißlicherrr Wartcrr, doch
dann, nochrnals losgelöst, giug es trotzdenr rveiter, Stu[e unr
Stufe. dic Elerrclsgasse hinanklinrrrrcrrd -
-: rcichte also dic Muttcrkraft tlcr Slinrrrrerr rl<rch rricht aus. utn

für ervig zu binden? rvar ihr Wisserr so rnangelha[t, war es so lük-
kenhaft, daß sic den Gebannten doclr rvicrler frcigcbcn muß-
ten? olr, Schs'ächc der Mutter. <lie sclbcr (ichurl ist und <laher
von der Wicrlergcburt rrichts rvciß, nichts trrn sie rvisscn rvill, un-
fähie zu crfassen. daß Geburt. unr giiltig zu sein, nach Wietlcr-
gcburl verlangt. clntl aber bcirlcs, Gclrrrrt rvic Wic<lcrgcburt,
ninrnrernrchr geschehcn kiirrrrte. gcschrihe lrcbcrr bcirlcrr nicht
tlns Nichts. stiirrtle nicht das Nichts crviglich trrrrl rrnab:irrrlcrlich
als lc'lzlc Zcu[urrg lrirrter ihrrcrr. ja, tlafJ crst aus tliescnr trrrliisli-
cherr Z-usanrnrcnhang von Sein rrnrl Nicht-Sein irr sclrrvcigencl
raunender Vcrschrvisterung wescnsgrot] die Zcitlosigkeit arrf-
zrrstrahlen bcginnt. die Freihcit dcr lvlcnschenscele, untriige-
risclr ilrr Err'igkeitslicd. kcin Wahngchilde. kcine Uberheblich-
kcit. rvohl ahcr unverhiihntrar dns Sclricksal <les Menschen, die
furchtbare llerrlichkeit dcs nrcnschliclrcn Loses -
-: oh. es ist das Gotlesschicksal des Mcrrschen und es ist das

nrenschlich Erscharrbare irn Schicksal dcr (-liitler. cs ist ihrcr
bciclcr unabärrtlcrliclrc Ileslirrtnrung. stets nufs rrcuc zurn Wcgc

rlcr Wie<lcrgcburt gclcrrkt zu rvcr<len, cs ist ihrer beidcr urltilg-
hare Schicksalslroffnurrg, n()chnrals <len Krcis attsschreitcn ztl
rliirfcn, rlarnil <las Nachhcr zunt Vorltcr wcrdc und jcdcr Punkt
dcs Wcgcs alle Vcrgnngcrrlteit untl allc Zukunft in sich ver-
cirrige, slillhaltcn<l inr l-ictle gcgerrwiirtigcr Einnraligkcil, tra-
gentl <lcn Arrgcnblick tlcr vollkommencn Freiltcit, dcn Augen-
trlick der Gott-Werdrrrrg, cliescs Zeit-Nichts eines Augenblik-
kes, von derrr aus trolz.dcm das All wie eine einzig zeitlose
Erinnerung unrfaßt rvirtl -
-: tobende Gasse dcs Unheils, die kein Ende nehmen wollte,

vielleicht kein Ende nehmen durf te, ehe sie nicht ihr Letztes an

Schinrpf und Sünde urrd Fluch hergegeben haben würde, und
inrmer larrgsarner, Slufe unl Stufe, ging es durch sie hindurch-

-: die Arrkleckung <ler nackten Schuld, das lrresein der nack-
ten Wahrheit -
-: oh, unabärrcierliches Merrschenschicksal des Gottes, herab-

stcigcn ztr rrrüsscr.r, lterabslcigen in die irdische Verkerkerung,
irrs lliise, ins Siirrdigc, auf das z-uersl im lrdischen sich das Un-
heil erschiipfe, auf <Ja[3 ztrerst iln lrdischen sich der Kreislauf
vollende und imnter enger sich um die Unerforschlichkeit des

Nichts sclrlicße, um den unerforschlichen Seinsgrund der Ge-
burt, der eirrslmals zu dcln der Wiedergcburt allcr Schöpfung
sich verrvandcln wird, sobald Gott und Mensch ihre Aufgabe
erfüllt habcn wcrdcn -
-: oh, urrabiinclcrliche Schicksalspflicht dcs Menschen, dem

Colle willig dcrr Wcg zu ebncrr. clen Wcg der Unvcrhiilrnbar-
keit, clcn Wcg dcr zcitloscn Wiedergebrrrt, in tleren Erstrebung
siclr (iolt und Merrsclt vcrcittigcn, cnllasscn der Mutler -
-: abcr hicr rvar die Elcrrtlsgassc, tlurch die es Stufe um Stufc

hinangirrg, tricr war clic l:urclrtbarkcit dcr Verwiinschung, dic
Furchttrarkeit des lrcrechtigtin [l<llrnes, herausgcspiccn aus

dcnr Elerrd, oh, urrcl cr. clendsgeblendet, verwünschungsge-

blendet, ja er, verhülltcn llauptes, er mußte es dennoch hören.
Warurn war er hierher gcfülrrt worden? sollte ihm gezeigt wer-
dcn, datl es ihnl nicht vcrgiinnl gewesen war, den Kreis zu

schlietten'l dalJ er seinen l-ebensbogen nur immer weiter und
weiter ins Uherrrräßige ausgespannt ha!te, das Nichts der.Mitte
vergrößernd, statt es zu verklcinern?
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D Ronr ist tlic Erkcrttrtrris tlcs Altnlrcrrn Scwcscn: Ronr war dic

f rf l,r,,t,tisr'tcs Attcits, uttrl rtictrtarrtl wcill dics bcsser als gcrarle

du, Vergil.<- 
iiu", aIe ruherrcle Ertle lrin wir<-l der Srerrr wanclcln, nicht übcr

Staaten; incles, davott rvollte cler Augustus nichts wissen' Und

iJta"nt durfie es nicht verschwiegen bleiben: eDie Ahncn

ft-J"" a"" Kcim dcr Erkenntnis gclegt, <la sie die römische

Ortlntrrrg, sclrttfctr...<-olclr,viil 
rriclrt u.clrr':rls lr(iret. <latl sic cin Slollcs Sinnttiltl gc'

wescn sci... rJie Wirkliclrkeit Rorus, dic Wirklichkeit dcs Ge'

sclraffcnenurtclnoclrz.uSclraffendcn.clicWirkliclrkcitmcincr
Werkes har ntehr zu seitr als cin bloßes Gleiclrrris"'t

>Im Gleichnis dcr Erkcrtntrlis ist Ronl gegründet worden: el

,raäi Oi. w"hrheit in siclr, es enttaltet sich zur Wirklichkcit'

.."nt unO mehr. . . allein irn Wachsen und Werden ist die WirL-

lichkeit.<
>So gilt clir die Ccgcnrvart nichts?(
>Erk-enntnisgeboren rvir<t cler rönlische Staat über sich selbct

f ,i*ui*n.f ts"i; seine Ordnurrg wird zum Reiche der Erkennt'

nis rverden.<"uDas 
Rcich trraucltt rticht rvciter z'u waclrscn; nrit der Giittcr

Hilfc rvirtl c's uns gclirlgcrt, tlic gcrrtlarriscltc Grcttze bis zur Eltrc

uorzus"ttiet en, u,t.J niit rJer hicdtrrch crntiiSlichten kürzeslen

v"rt.iAigt"gsiinie zwischen dem Ozean und dem euxinischcn

rrr""i *iä däs Reich seinen natürliclren unrfang gewonnen ha-

tlen, gcsichert inr Norclen von tlritannien bis Dacien"'r
,lje-in Ileiclr. oh Cäsar, wird noch gröl3er sejn"'c

"E, Jntf niclrt griiller scin; rväre es noch größcr' der italischc

Starnnr rviirclc niitlt ausrciclrcn. römische Sitte und Ordnung in

dertr gatrzen Ccbietc aufreclttzuerltallctt'<
-oOa-s 

ncictl der Wirklichkcit, denr du zum Dasein verhilfst'

wir<t nrehr sein als cine bloll staatliche Ausclehnung über militä'

risch gesichcrte Gcbiete.<--"Wajrrtich, 
dir gilt clas Gclcistctc nichti"' trntl weil es rJir

nicltts gilr. rutir,ligit du cs zunr Glcichnis ohnc wirkliclrkeitsan-

spruch hcrab'<
'Vtit,*ef ig war das Atnlen, miihselig das S^prechen' mühselig

das Ankäinpfen gegcn das stets waclre Mißtrauen des Cäsan

",t.f 
g"t. tt i"in .I,tl'tf i n.tl ichcs Sclbsttrervtrl}tsei n : > Schwcrtlol

iti.fi iiti..f., tlcn clu inr trrtrcrn dc$Ilciclres gcstiftct ltast, olt

Cäsar. urxl schwcrtlos rvirrl cr dic ganzc Well unrfasscrr."
rllichtig...<t - die lirklärtrng hnlte siclr also als bcfriccligcntl

crrvicscrr - >urrtl cs isl nrcirt llcrnühcn, <lcn Frictlcn tlurch Vcr-
trägc un<l nicht durch <las Schwert z-u ordnen; allcrdings, es rrtull
die Gestalt dcs Schwertcs hinter dcm Vertrage stehen, auf daß
cr nicht gebrochen werde,c
rlm Reiche der Erkenntnis wird das Schwert überflüssig wer-

den.c
Bcinalrc crslaunl lrlickte dcr Ciisar auf ; rWic willst du diclt gc-

gcn Vcrtrags- und Eidbruch schiilzen? wic willsl du dies ohnc
Lcgioncrr bcrverkstclligcn? Noch ist das Golclenc Zcitaltcr

, nicht arrgetrrochcrr.r
, Das Golderre Zcilaltcr, in dem das Erz sich zu Gold zurück-
'vcrrvancJeln wird, das Zeitaller Saturns, des Unbelauschbaren,
unbelartschbar in der Unveränderlichkeit seiner sleten Verän-' 
dcrung -, doch rver in <lie Tiefe lauscht, die zugleich <tie der
Erde rvie dic des l'lirnmcls ist, der ahnt, wohl schon jenseits des
$turnischen Bereiches, die künftige Wiedervereinigung des
Cöttliclren nrit dem Menschlichen: rNur die wahre Erkenntnis

, lrägt den Eid.<
Der Augustus lächelte: DDas mag sie tun; indcs, sie wird dcn

Eid noclr bcsscr lragcn, wcnr'r sie von einigcn Lcgiorren dabci
ünterstülzt wird.(
rFür den innern Frieden Italiens brauchst du schon seit lan-

gem keine Truppen mehr...<
rStimnrt, Vcrgil, und recht absichtlich haltc ich hier kcirrc

Garnisoncn...c - eine Art verschlagerren Frcintutes malte sich
in dcn Zügcn des Cäsars, citr nur dent Freunde erkennbares
Augenzrvinkern - >Truppen irr dcr lleichweite des Senalcs und
lciner Agenten sintl nrir cine etwas zu handfestc Wirklich-
tcit...<
rDu bist recht mißtrauisch gcgcn den Senat.<
rDcr I\,tensch ändert sich weder im Gtrten ncrch inr Schlechtcrr,

und die schwatzlrafte Bösartigkeit, dic dcn Julius Cäsar, gehci-
ligt seirr viitcrlicher Name und sein Andenkcn, vor fünfund-
nlanzig Jalrren schmählich zu Fall gebracht hat, gcht heute gc-

; nau so in der Senatsversamnrlung um wie damals. Selbst wenn

; kh noch größeren Einfluß auf die Senatorcnernennungcn
! nihme. dic Hcrren sind bloß so tange verläßliclr ats sie wisscn.
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D Ronr ist tlic Erkcrttrtrris tlcs Altnlrcrrn Scwcscn: Ronr war dic

f rf l,r,,t,tisr'tcs Attcits, uttrl rtictrtarrtl wcill dics bcsser als gcrarle

du, Vergil.< - 
iiu", aIe ruherrcle Ertle lrin wir<-l der Srerrr wanclcln, nicht übcr

Staaten; incles, davott rvollte cler Augustus nichts wissen' Und

iJta"nt durfie es nicht verschwiegen bleiben: eDie Ahncn

ft-J"" a"" Kcim dcr Erkenntnis gclegt, <la sie die römische

Ortlntrrrg, sclrttfctr...< -olclr,viil 
rriclrt u.clrr':rls lr(iret. <latl sic cin Slollcs Sinnttiltl gc'

wescn sci... rJie Wirkliclrkeit Rorus, dic Wirklichkeit dcs Ge'

sclraffcnenurtclnoclrz.uSclraffendcn.clicWirkliclrkcitmcincr
Werkes har ntehr zu seitr als cin bloßes Gleiclrrris"'t

>Im Gleichnis dcr Erkcrtntrlis ist Ronl gegründet worden: el

,raäi Oi. w"hrheit in siclr, es enttaltet sich zur Wirklichkcit'

.."nt unO mehr. . . allein irn Wachsen und Werden ist die WirL-

lichkeit.<
>So gilt clir die Ccgcnrvart nichts?(
>Erk-enntnisgeboren rvir<t cler rönlische Staat über sich selbct

f ,i*ui*n.f ts"i; seine Ordnurrg wird zum Reiche der Erkennt'

nis rverden.< "uDas 
Rcich trraucltt rticht rvciter z'u waclrscn; nrit der Giittcr

Hilfc rvirtl c's uns gclirlgcrt, tlic gcrrtlarriscltc Grcttze bis zur Eltrc

uorzus"ttiet en, u,t.J niit rJer hicdtrrch crntiiSlichten kürzeslen

v"rt.iAigt"gsiinie zwischen dem Ozean und dem euxinischcn

rrr""i *iä däs Reich seinen natürliclren unrfang gewonnen ha-

tlen, gcsichert inr Norclen von tlritannien bis Dacien"'r
,lje-in Ileiclr. oh Cäsar, wird noch gröl3er sejn"'c

"E, Jntf niclrt griiller scin; rväre es noch größcr' der italischc

Starnnr rviirclc niitlt ausrciclrcn. römische Sitte und Ordnung in

dertr gatrzen Ccbietc aufreclttzuerltallctt'< -oOa-s 
ncictl der Wirklichkcit, denr du zum Dasein verhilfst'

wir<t nrehr sein als cine bloll staatliche Ausclehnung über militä'

risch gesichcrte Gcbiete.< --"Wajrrtich, 
dir gilt clas Gclcistctc nichti"' trntl weil es rJir

nicltts gilr. rutir,ligit du cs zunr Glcichnis ohnc wirkliclrkeitsan-

spruch hcrab'<
'Vtit,*ef ig war das Atnlen, miihselig das S^prechen' mühselig

das Ankäinpfen gegcn das stets waclre Mißtrauen des Cäsan

",t.f 
g"t. tt i"in .I,tl'tf i n.tl ichcs Sclbsttrervtrl}tsei n : > Schwcrtlol

iti.fi iiti..f., tlcn clu inr trrtrcrn dc$Ilciclres gcstiftct ltast, olt

Cäsar. urxl schwcrtlos rvirrl cr dic ganzc Well unrfasscrr."
rllichtig...<t - die lirklärtrng hnlte siclr also als bcfriccligcntl

crrvicscrr - >urrtl cs isl nrcirt llcrnühcn, <lcn Frictlcn tlurch Vcr-
trägc un<l nicht durch <las Schwert z-u ordnen; allcrdings, es rrtull
die Gestalt dcs Schwertcs hinter dcm Vertrage stehen, auf daß
cr nicht gebrochen werde,c
rlm Reiche der Erkenntnis wird das Schwert überflüssig wer-

den.c
Bcinalrc crslaunl lrlickte dcr Ciisar auf ; rWic willst du diclt gc-

gcn Vcrtrags- und Eidbruch schiilzen? wic willsl du dies ohnc
Lcgioncrr bcrverkstclligcn? Noch ist das Golclenc Zcitaltcr

, nicht arrgetrrochcrr.r
, Das Golderre Zcilaltcr, in dem das Erz sich zu Gold zurück-
'vcrrvancJeln 

wird, das Zeitaller Saturns, des Unbelauschbaren,
unbelartschbar in der Unveränderlichkeit seiner sleten Verän-

' dcrung -, doch rver in <lie Tiefe lauscht, die zugleich <tie der
Erde rvie dic des l'lirnmcls ist, der ahnt, wohl schon jenseits des
$turnischen Bereiches, die künftige Wiedervereinigung des
Cöttliclren nrit dem Menschlichen: rNur die wahre Erkenntnis

, lrägt den Eid.<
Der Augustus lächelte: DDas mag sie tun; indcs, sie wird dcn

Eid noclr bcsscr lragcn, wcnr'r sie von einigcn Lcgiorren dabci
ünterstülzt wird.(
rFür den innern Frieden Italiens brauchst du schon seit lan-

gem keine Truppen mehr...<
rStimnrt, Vcrgil, und recht absichtlich haltc ich hier kcirrc

Garnisoncn...c - eine Art verschlagerren Frcintutes malte sich
in dcn Zügcn des Cäsars, citr nur dent Freunde erkennbares
Augenzrvinkern - >Truppen irr dcr lleichweite des Senalcs und
lciner Agenten sintl nrir cine etwas zu handfestc Wirklich-
tcit...<
rDu bist recht mißtrauisch gcgcn den Senat.<
rDcr I\,tensch ändert sich weder im Gtrten ncrch inr Schlechtcrr,

und die schwatzlrafte Bösartigkeit, dic dcn Julius Cäsar, gehci-
ligt seirr viitcrlicher Name und sein Andenkcn, vor fünfund-
nlanzig Jalrren schmählich zu Fall gebracht hat, gcht heute gc-

; nau so in der Senatsversamnrlung um wie damals. Selbst wenn

; kh noch größeren Einfluß auf die Senatorcnernennungcn
! nihme. dic Hcrren sind bloß so tange verläßliclr ats sie wisscn.
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cben irn Arrblick dieser licfen Unsichcrheit, eben irn Anblick

all dieser irtncrcn urrtl iitrlleren lledrohtrng, tlenen clic Volks-

rnasse ausgesetzt ist, wietlerhole ich rrnd mlrlJ ich wictlcrlrolcn,

daU die echte f;rcilrcit sich atrssclrlielJlich irt <lcr rrirnisclre n Ortl-

rrrrrrg fin<let, in tlcr Wohlfirhrt fiir alle, ktrrztrnt inr Staat. Es giht

keine arrrlere Frcilreit. I)er Staat, tlcrt nte irr verg(ittliclrte r Vater,

gclrciligt sci sein Antlertkett, gcwollt ltat, tlcr Staat, cterl ich sci'
ncnr Vcrnriiclrtnis genriiß aufzrttratren benriiht bin, dieser Staat

ist seltrer die Freihcit, trnvergiingliclr und wirklich, er ist die

Freiheit in der Wirkliclrkeit des rönrisclten Ceistes.<
nlrn ll.eiche des Ceistes wircl sich die Wirkliclrkeit de s von dir

geschaffcrren Staates vollenden.(
>Das Ilcich clieses Geistes ist hereits vorltanclen; es ist (lcr

Staat, der rrimische Staat, das Rörnische Reich bis ztt scinen

fcrnsten Grenzert. Staat und Geist sind ein und dasseltrc.<

Von weit her, wentr auch inr eiSenen Muntlc, tlildetc sich die

Arrtrvort: >Das Rcich der Freiheit... tlas Rcich tles Mcnschcn

und dcr Menschliclrkcit...<
rDas Rcich clcs Rtinrers, Vergil! Denn Criechcrtlands Frci-

lrcit, (iriechcnlancls (lcist ist irr llom netlerslatltlen. Kciner hat

nrchr lriczu beigetragcn als cbcn drrl I Icllas war tlic Vcrhci-
lSr.rng; clcr r(irnischc Sta:rt ist dic [irfiillrrng.n

Urrd tlie Slirnntc des Sklaven sagte: )Ervig wird das Rcich scin,

ohne'lird.o
Nahnr cler Cäsar netrerliclr rlie Redc auf? Das war nicht zu ent-

schciclcn, clcnn er sprach und sprach doch nicht. Unbewegt

slan(len tlie Worte inr Raum, als rvären sic <les Ciisars innerslc

Geclarrkcn: ,[)er Stant hat dcn Massen wicder jcne lciblichc

urrrl scclische Siclterhcit z-tt [rieten, wclche sic verlorcn ltatren.

cr hat ihrren e irtcn tlattcrltuftcn l:rietlclt zu gcrviillrlcistcn, cr hat

ilrrc (iiittcr zu scltiitzcn, trntl cr ltat <lic Frcihcit rtaclt tlcrt Ilc-
diirfnisscn clcr Ccsamtwohlfaltrt aufzuteilen. [)ies und ttur tlies

ist die Merrschlichkcit des Staates, vielleiclrt die einzig nrögliclte

Mcnschlichkeit, sicherlich aber die beste, wenngleich sic sich

oftrnals rccht unrnenschlich anliißt, riicksichtslos gegen Ein-

zclne ocler Einzelgruppen, sotrald das Gesanrtwolrl auf clcm

Spiele steht, um dessetttrvillen jcderzeit das Einzelrecht untcr

tlas Gesarntrech( gebeugt werden darf, gebcugt wertlcn muß,

die Einzelfreilteit urrtc'r tlie Gesanrtfreihcit llonrs, der Fricden

dcr Crcnznacltbarrt trrtler den riinrischcn l:rietlcrt; wahrlich, es

irt cinc lurrtc Mcrtscltlichkcit, tlic tlcr Slitlrt ztr bictcrt ltltl' trrltl
sic isl urn so lt;irtcr, ltls tlcr Sl:tttt, clclll (;csitnltwtlltl tlicttctltl tttttl

cs chcrrlricdurclt vcrkiirltcrrttl, tlcrt (icgcrltlicrlst tlcs Ilirrzclrrcn'
dic virlligc Unlcrortltttttrg tlcs Iiirtzclrrcrl tllllcr tlic Stir;rtsgcrvlrlt

bcarrsprrrcht, ja tlariibcr ltirttttrs siclt tlas Rccht ttitttrltt, tlas tlrrrclt

scine Maclrt gcschiitztc l.lirrzcllebcn rvicdcr z.uriickzttftrrtlcrrt

und zrr vernichtcn, sot):tl(l tlic Siclrcrhcit tttttl tler Sclrutz tlcr (ic-
samtheit solchc VcrrtichtttnS, crhciscltt. Ztrchtvollc Mcnsch-
lichkcit, rlas ist cs, was tlcr Staat arrstrcl)t, rvas rvir ntit iltnr illlzu-
s11s[e1 hat:crt, einc Mcrrscltliclrkcit inr Wirklichctr, trcstitltttrt
von Zucht und hnr jegliclte r Vcrrvciclrlichtrng, cingcortlnct clcnr

Gesetz tler Wirkliclrkcit, tlie hirrtc lvlcnscltlichkcit I{orlts, trrrd

Rom ist <lrrrch sie gro(3 gcrvortlcn...n
Olr nrantuanischc l-andsclraf t, <lh I-andscha[t (ler Kirrtlhcit, tlic

sanfte t-andschnft der Mcnschliclrkcit, unvcrlicrtrar, dic Vlitcr-
landschaft - nichts war vott ilrr rtrehr tla clratrlJcn ztl crschiltlen;
rie war vcrtlllßt irn Rcgrrrrgsloserr. Untrcrve 8t war tlas Seicntlc'
tequngslos tlcr <lort t'or tlcnl [:cnslcr starltl, nicht nrcltr Oct:r-
vian, sontlcrn ein zartcs uncl strcttgcs tttttl scltslrtl hlrrtcs (lc-
bilde, bcinahe jcnscits tlcs Mcrtschlicltcrl, untl ringstrnt dchn(c

rich dc'r Staat irr gcspcnstig großcrt l-inicrr.

'lvtagst tlu itrtclt, <lh (liis:rr, ltctttc rltlclt tlic (ircrlzcrr tlc's St:t:llcs

rchiitzcn rniissert, grcnzcttlos rvirtl tlas Ilciclr scin: rtlagsl tltr diclt
hcutc auch noch gerriitigt fiilrlcn tlas grrißerc votlt kleincrctt
Rechtc zu sclrcirlcn, trntcilbar rvirtl dic Gcrcchtigkcit rvcrtletr,
vcrlctzlich rlic Gcsanrtlrcit in jctlcnr Eitrzclncrr, gcscltiitz-t cl:rs

Rccht rlcs Einzclnen itt <lcnt dcr Ccsamtlleit; trrtcl ntaqst tltt

hcutc auch noch ScT.wutlgctr scitr tlic Frcilrcit karg al'rztrzirkeln'
dcm Sklavcrr nicltts vott iltr ztr trclnssctt ttnd clcttt Ilirrrrcr scllr
ncnig, atrf tl:rf.i rlic [:reilrcit tlcs (iartzen gcrvlthrt [rlcibc. inr

Rcich tlcr tlrkcnrrtrtis rvirtl <lic l:rcilrcit tlcs N4crlscllcrl Illlttlll-
sclrrirrkt bcstclren, ttrtd sic rvird cs scin, atrf tlcr ltllcsuntl':tsscrttl
sich die Freihcit dcr Welt aufbauen wirtl. Dcrtn das Rcich dcr
Erkenntnis, zu dcrn clein Staat erbliihen wirtl, clas Rcich clcr

wahrcn Wirklichkeit, rvirrl nicht cin Rciclr tlcr Volksrnasscn
sein, ja, nicht cinnral eirr llcich tlcr Vrilkcr, sortdern cin Rciclt
dcr Menschcngcrlleinschaft, 8L'tragcn vtltn McItscllerr, tlcr sich

im Wissen bcfintlct, gctrilSicn von <ler nlcnschlicllen Ilinzcl-
lecle, von ihrer Wiirde urtd votr ihrcr l;reilrcit, gctrltgcn vrln ilr-

rcr Siittlichen Ebcnbiltllraftig,kcit.(
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l)un'ltpurtr oplcl I trrl)tl:rlJlJJtltull s()lJcltlllJ'ualtllnctlJsoS1ne

urrrsltlJlnJ Jllz c!s cll)'llctllcJJtllJ(lJS OIP ttlll I'lcssl'l\ cls'llctlltu
ruJuJito lJJtlt tlcltluJcC cll) tllll llossrA\ ttcssl:l4l JIP 'llJllJtltl't

:purs Strnqo.rpag ualalu(ltlqulaull q:rou'uJJclu(lutqJaJJq

-un qJou 'uaJcJall tlf,ol,l 'tlal)uatlclslalttltlBp Jaulc lf,nlpsnV Jnu

rl.)()p 'tual)clll: !cq 'la(lu uculll cll) 'tptt.ttlttlcucrttqluu slu Japo

clultlqJ:l ctlJsltlullJJu slu'a(lJllJq slt: JJIX) ltltlsraStlltll sll!'uJu

-(r()I uJtlucuaq luturlJut!l,tl Ju^\z als cl l)'trcl pt'no9'SurlutlapsllV

JJru(lutlulatlll uol tlallu^\ec 'Pols 1ro1a11a8snu ucllu^\ac uaJeq

-ua(lJoloqtln ats 0r:l) 'lJol(l ucssl^\ cts iuaSoturan ueltJt llz tlJou

ucssuJJJ lrz JJI)c^\ cls alt) 'ltltiultr tls llcItlJllIJliA enau cult

üul) 'lqJttr utt[)zlojl ttcsslA\ als l)ull tlossl^\ cts'ttct1c1 tlJsllaJs a!ür

rlJllrllJl c!s Jol) tl!'llJtlJotlJlsttr) cJJll ill) tull tlJsslA\ als itulucp
ra(llJs utsst/rl ots't1lt1.lt1u*r l)tlll 'sllll tlessuttlslloA lap llJtlleU
ärl) ltlcls slcl)ut: ltlJltl l)un os 'ls! llJllJtSttattttuusttz l)un llJllls
-ciuaurttrustrz tlczlJJl..rlul():l trcl>uaf t:ssltlrltt PLln uclqallJqn

snu sJ 8Ju cl^\ 'uatlf,slrUa^ nz JJll^\tlellu:I uellJltlJs'3 tlJsll

-a11ne3 l!tu llulatlJlos pun uclrrdsnzJnu lrJtllcl:l rap Ptte^\JC

uatlJslJaltlllJlaA puJallltlJs tuaP (rl tlJ!s lqclslaA sa :ap'ucpal

ruatu!J solsll.)lJn uiSloJ csill) l)l,ltr 'stttt Jo'r tlJsSl:tuuJSC|U tpullq

Jl^\ uJ(lutl itnttl 'tllll trz rc8:11g lctlJslur(!l uJuollllt! lJl^ l!ul

rr rt^ ,i"q,,.1 ucsa8urq alnal'l 'uallriA uc!trJ l1ututltll'r'ua311qrr:

uerrlr qJou Stttrlttttuusransllo4 oll) cllutl üP'uaIJIlqltqll uJllaq

-ucialJSttV tlellJllltlDJJo clp (lJou ra3:rlg lJl) aluuol l:p'uulS

rrcgnB trc.rtlt rpott ttcSttnltptltrt'g ctrc[ ttJl]l:tl ul)'lqc^\tlJslo^ llp

rcl)'I:ulstlJcllLltl uollu Ltlol) tll'uf'uJtllltllJnzJlll: tlJ! allutl llttll:P

:urnlratlJolqlc^ sJllu lllJ ttcp()U tlsJ(l lcp lsl sall) l)ull'llJqlelj
-urctlJ5^ nz ll JtlltJ:l'ltclq)l I {ll^\tllotlJq nz lltl tlJll IJtilA u al tltl
-rc,r ucflttttltlJl.ltllS cl(lcl.lcqll 'sltltlllJl'.) ltlJltl IJl)() Slul'lJlllc

iuJPJA^1 tlcssoltlJsJq l!a13!sol(ltss!/\1t9 LrJlu(l rcp uo'r SurrE

-nussnBs{lo^ lltrn 3un1rrlr1)äqsIlo^ lnz azlcsa-D al^\ 'uaJlnp

nz uerqtl sruqnullE elp'utlrct|eJJsIlo^ lallu alsSrlll:tlralutq erp

'ru,s luuoSa8 ello^ ulcl) alp'll:lqlal:l o8lztrlc elp tlJnu lu^\ sJ!p

raqe :ucqJstlul uaSttnzltssluLl?S trtP cltltlo{ Jap'alllo^r Ja'l\ pun

'ucJJo uapuuls arrn) Jnz ucr!!.|-arP'ü!^\c{) iralJtlf,nal 1 c8rltlretl

-r"-1it,g.1 juarlcqntyt,u 3ar-r1rc3rn11 urrlz l)un uaSrtrlctl nz IloA
sup 'ucBun1c3 JOpJI^\ tatutttt u3o;'ttrd:n4 ::lp ul ualJcll tlaP sa

lsr tlctlteJJttlJl.lJS JDtlf,srlcltlJnatl tlf,los Strn.pt.Iuy rcltrl-l 'raqlls

lruJS tuo^ lzlclllz ll.lJltl 'uilu()^\ 13rP:tr/lrrcStlt:'roll tlaqJlos ultu

-ra nz Jls ls! uonzlll: lnu:srutlJl:)ll) sifjolq ula slu ulas nzlqcur

leq llatllal:-l at P tlJltl, uuap'ua1uc,t traqco:dsa3r'ru llJItlJll IJl^\
-urcrlJs slu ltlrru Jrup pun llaltlrlllrl^A slB llaqlor:l ärp lsqlas

0nur 'lsl scltlo^\tllsultD uctlJllluuls stP llaJ. als l!a/tlos( :lroJ

rpJu JAutas ul Ja JqnJ 1.ra3ra1sa3 tuusllas pun 18ameq uauut uo^

t'^,tptturt'qc113amaqun uEsllas'13a"'ratlun uuslles pun'uap

-uclsa8yne JuA\ Jg 'uPlEp lqrlu qJls auqal qJlllar; lusuJ laC
,'qJslPJt Pun [lJlllttlJl,l

lsl luuls Jap :sulr !aq lsl lla(llar:I alc( :t^ulIS Jap alSus Jc!ll
)'uapla^\ saluuls sauleu suP pun Jalltlraz ulf,lu tlaqa

'urau llos sup 'a;qr1.rtr1a tlf,l sEA\ tloop 'ueltlJllnzula JallBllJZ

saucploC ura (uaJnraq qrorr 3rqu.1 lape^\ ul(l tlJI 'lraltlrrllrr/l\
älrlJä lsl llll:ls lc[) lt(lu 'slutlf,lelc tlla ptl!s rralleulnlus alc
'uJrlclsoq ltlJltr alurro),[ leuls lal) 'uJa!aJ uc!luulnlus tlf,lnptrltl

rqup azuu8 sup llA\ rlalllo^A 'ueq:lsnllllo^ uerluulnlus laP puel

-{gL rlaqlarlunurJ esolsStrn(lplo q)los sull rl^\ uua/n 'uazlo3r3

rtrasun c3nua3 sg 'lql8 ltlsllJd autal putr EtrnupJO eulcl sa Jap

u'\eZ ucuaplo8 raurä uo^ uncrl JaÜolq 'tlalqf,rl{lr^ cut{o

releunDr.L lsl alapuB sf,llv 'so lsl s?rP'll3la4'e1 13unuprc) uaqr

Irlllo8 rru!a t!?rllcr:l alp lsr sa uuap (lsqf,llds np lap uo^ 'alloqls
Jtp |tcrllcu alP sls J(latll sa lsl qtlnpcP ttaqe Pun 'ua^clls
rrp i"3ur:,g,tijaui,tn, uallE sa lsr rartl iuaS'loqa3 ltlnJrSslrätl
-rrr:I sasc!p ls! saluuls sap ltlo^luleuitl) ult ulalle Pun Slzule

pun 'lll^\ uaple^\ lSrparrlaq pun l.roqaB rnleN uaqr!ltlJsuaul

in, tt 1tt^ '1t1a:1s le tuaP tlJllu '1qrr.;eSslraqtari sup ut(p la

llaltluja^'lgt:1 uarutlaul!al UulIÜolS uaqr!lluuls rap uE traqJs

-url^l ucp Jt I'ucl)ttl'urcs lSrlsa1cB Jr Urltu nzaltl 1)utl'salur?lS

uaqf,sruor sap aquS;ny alp lsl sclC 'lr^\lsuos qJou stlluoluV

uro:1 'ua8u,n tlalsulnzuu J(lau als llos Puetuc!u :ttlJ sa{lo1 uJqJs

-rrul)r scp lletllalJ a!p lllJ atlals tlf,! 'grlraS'gtinag ilratllerl(
D'ua8ullc3 utrlulanlrtl tllol lon al/tl qJeu 'lse q uauuou

-aB lng eulap ur np arp 'l!aq!cr:I aqf,sluror alp ls! qrop 
f t:,

-qrrr apunrSnz reqläs leuls uäp oslv'salcelS sap UeqrslJl^A erp

urcpuu tuap l!uI äl^1 utula uaP lltu uapJllA\ r1r'r 'ua11om uaqalz

-rel3nlnz ulnllljonutl trlnz uassuhl alp JIA\ uaJJnp lequ JaSlue^r

qrou 'uaz1ttls uJtntg tlap Jtlu tlf,llualltlJssn8 ltlcul lLlJll'I sull tlaJ

-Jnp Jl/$ luaqrsrlrzrs lapo uaqJsllull tuu sle ltlau alnetl sun 13ar1

aprJrleD ucqcsrlclÄ8g ue pun'uesqJuni\a8srreultl unlu.lalleU

uras Jaqlr lsl tuoll "'uotlJsljl^\sluuls lalasutl ul aPuels

-run ualrapulta8 arp Jnu slo^1url-l raqJlllnap ltlas ure puls'uaq

t
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cben irn Arrblick dieser licfen Unsichcrheit, eben irn Anblick

all dieser irtncrcn urrtl iitrlleren lledrohtrng, tlenen clic Volks-

rnasse ausgesetzt ist, wietlerhole ich rrnd mlrlJ ich wictlcrlrolcn,

daU die echte f;rcilrcit sich atrssclrlielJlich irt <lcr rrirnisclre n Ortl-

rrrrrrg fin<let, in tlcr Wohlfirhrt fiir alle, ktrrztrnt inr Staat. Es giht

keine arrrlere Frcilreit. I)er Staat, tlcrt nte irr verg(ittliclrte r Vater,

gclrciligt sci sein Antlertkett, gcwollt ltat, tlcr Staat, cterl ich sci'
ncnr Vcrnriiclrtnis genriiß aufzrttratren benriiht bin, dieser Staat

ist seltrer die Freihcit, trnvergiingliclr und wirklich, er ist die

Freiheit in der Wirkliclrkeit des rönrisclten Ceistes.<
nlrn ll.eiche des Ceistes wircl sich die Wirkliclrkeit de s von dir

geschaffcrren Staates vollenden.(
>Das Ilcich clieses Geistes ist hereits vorltanclen; es ist (lcr

Staat, der rrimische Staat, das Rörnische Reich bis ztt scinen

fcrnsten Grenzert. Staat und Geist sind ein und dasseltrc.<

Von weit her, wentr auch inr eiSenen Muntlc, tlildetc sich die

Arrtrvort: >Das Rcich der Freiheit... tlas Rcich tles Mcnschcn

und dcr Menschliclrkcit...<
rDas Rcich clcs Rtinrers, Vergil! Denn Criechcrtlands Frci-

lrcit, (iriechcnlancls (lcist ist irr llom netlerslatltlen. Kciner hat

nrchr lriczu beigetragcn als cbcn drrl I Icllas war tlic Vcrhci-
lSr.rng; clcr r(irnischc Sta:rt ist dic [irfiillrrng.n

Urrd tlie Slirnntc des Sklaven sagte: )Ervig wird das Rcich scin,

ohne'lird.o
Nahnr cler Cäsar netrerliclr rlie Redc auf? Das war nicht zu ent-

schciclcn, clcnn er sprach und sprach doch nicht. Unbewegt

slan(len tlie Worte inr Raum, als rvären sic <les Ciisars innerslc

Geclarrkcn: ,[)er Stant hat dcn Massen wicder jcne lciblichc

urrrl scclische Siclterhcit z-tt [rieten, wclche sic verlorcn ltatren.

cr hat ihrren e irtcn tlattcrltuftcn l:rietlclt zu gcrviillrlcistcn, cr hat

ilrrc (iiittcr zu scltiitzcn, trntl cr ltat <lic Frcihcit rtaclt tlcrt Ilc-
diirfnisscn clcr Ccsamtwohlfaltrt aufzuteilen. [)ies und ttur tlies

ist die Merrschlichkcit des Staates, vielleiclrt die einzig nrögliclte

Mcnschlichkeit, sicherlich aber die beste, wenngleich sic sich

oftrnals rccht unrnenschlich anliißt, riicksichtslos gegen Ein-

zclne ocler Einzelgruppen, sotrald das Gesanrtwolrl auf clcm

Spiele steht, um dessetttrvillen jcderzeit das Einzelrecht untcr

tlas Gesarntrech( gebeugt werden darf, gebcugt wertlcn muß,

die Einzelfreilteit urrtc'r tlie Gesanrtfreihcit llonrs, der Fricden

dcr Crcnznacltbarrt trrtler den riinrischcn l:rietlcrt; wahrlich, es

irt cinc lurrtc Mcrtscltlichkcit, tlic tlcr Slitlrt ztr bictcrt ltltl' trrltl
sic isl urn so lt;irtcr, ltls tlcr Sl:tttt, clclll (;csitnltwtlltl tlicttctltl tttttl

cs chcrrlricdurclt vcrkiirltcrrttl, tlcrt (icgcrltlicrlst tlcs Ilirrzclrrcn'
dic virlligc Unlcrortltttttrg tlcs Iiirtzclrrcrl tllllcr tlic Stir;rtsgcrvlrlt

bcarrsprrrcht, ja tlariibcr ltirttttrs siclt tlas Rccht ttitttrltt, tlas tlrrrclt

scine Maclrt gcschiitztc l.lirrzcllebcn rvicdcr z.uriickzttftrrtlcrrt

und zrr vernichtcn, sot):tl(l tlic Siclrcrhcit tttttl tler Sclrutz tlcr (ic-
samtheit solchc VcrrtichtttnS, crhciscltt. Ztrchtvollc Mcnsch-
lichkcit, rlas ist cs, was tlcr Staat arrstrcl)t, rvas rvir ntit iltnr illlzu-
s11s[e1 hat:crt, einc Mcrrscltliclrkcit inr Wirklichctr, trcstitltttrt
von Zucht und hnr jegliclte r Vcrrvciclrlichtrng, cingcortlnct clcnr

Gesetz tler Wirkliclrkcit, tlie hirrtc lvlcnscltlichkcit I{orlts, trrrd

Rom ist <lrrrch sie gro(3 gcrvortlcn...n
Olr nrantuanischc l-andsclraf t, <lh I-andscha[t (ler Kirrtlhcit, tlic

sanfte t-andschnft der Mcnschliclrkcit, unvcrlicrtrar, dic Vlitcr-
landschaft - nichts war vott ilrr rtrehr tla clratrlJcn ztl crschiltlen;
rie war vcrtlllßt irn Rcgrrrrgsloserr. Untrcrve 8t war tlas Seicntlc'
tequngslos tlcr <lort t'or tlcnl [:cnslcr starltl, nicht nrcltr Oct:r-
vian, sontlcrn ein zartcs uncl strcttgcs tttttl scltslrtl hlrrtcs (lc-
bilde, bcinahe jcnscits tlcs Mcrtschlicltcrl, untl ringstrnt dchn(c

rich dc'r Staat irr gcspcnstig großcrt l-inicrr.

'lvtagst tlu itrtclt, <lh (liis:rr, ltctttc rltlclt tlic (ircrlzcrr tlc's St:t:llcs

rchiitzcn rniissert, grcnzcttlos rvirtl tlas Ilciclr scin: rtlagsl tltr diclt
hcutc auch noch gerriitigt fiilrlcn tlas grrißerc votlt kleincrctt
Rechtc zu sclrcirlcn, trntcilbar rvirtl dic Gcrcchtigkcit rvcrtletr,
vcrlctzlich rlic Gcsanrtlrcit in jctlcnr Eitrzclncrr, gcscltiitz-t cl:rs

Rccht rlcs Einzclnen itt <lcnt dcr Ccsamtlleit; trrtcl ntaqst tltt

hcutc auch noch ScT.wutlgctr scitr tlic Frcilrcit karg al'rztrzirkeln'
dcm Sklavcrr nicltts vott iltr ztr trclnssctt ttnd clcttt Ilirrrrcr scllr
ncnig, atrf tl:rf.i rlic [:reilrcit tlcs (iartzen gcrvlthrt [rlcibc. inr

Rcich tlcr tlrkcnrrtrtis rvirtl <lic l:rcilrcit tlcs N4crlscllcrl Illlttlll-
sclrrirrkt bcstclren, ttrtd sic rvird cs scin, atrf tlcr ltllcsuntl':tsscrttl
sich die Freihcit dcr Welt aufbauen wirtl. Dcrtn das Rcich dcr
Erkenntnis, zu dcrn clein Staat erbliihen wirtl, clas Rcich clcr

wahrcn Wirklichkeit, rvirrl nicht cin Rciclr tlcr Volksrnasscn
sein, ja, nicht cinnral eirr llcich tlcr Vrilkcr, sortdern cin Rciclt
dcr Menschcngcrlleinschaft, 8L'tragcn vtltn McItscllerr, tlcr sich

im Wissen bcfintlct, gctrilSicn von <ler nlcnschlicllen Ilinzcl-
lecle, von ihrer Wiirde urtd votr ihrcr l;reilrcit, gctrltgcn vrln ilr-

rcr Siittlichen Ebcnbiltllraftig,kcit.(

I
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l)un'ltpurtr oplcl I trrl)tl:rlJlJJtltull s()lJcltlllJ'ualtllnctlJsoS1ne

urrrsltlJlnJ Jllz c!s cll)'llctllcJJtllJ(lJS OIP ttlll I'lcssl'l\ cls'llctlltu
ruJuJito lJJtlt tlcltluJcC cll) tllll llossrA\ ttcssl:l4l JIP 'llJllJtltl't

:purs Strnqo.rpag ualalu(ltlqulaull q:rou'uJJclu(lutqJaJJq

-un qJou 'uaJcJall tlf,ol,l 'tlal)uatlclslalttltlBp Jaulc lf,nlpsnV Jnu

rl.)()p 'tual)clll: !cq 'la(lu uculll cll) 'tptt.ttlttlcucrttqluu slu Japo

clultlqJ:l ctlJsltlullJJu slu'a(lJllJq slt: JJIX) ltltlsraStlltll sll!'uJu

-(r()I uJtlucuaq luturlJut!l,tl Ju^\z als cl l)'trcl pt'no9'SurlutlapsllV

JJru(lutlulatlll uol tlallu^\ec 'Pols 1ro1a11a8snu ucllu^\ac uaJeq

-ua(lJoloqtln ats 0r:l) 'lJol(l ucssl^\ cts iuaSoturan ueltJt llz tlJou

ucssuJJJ lrz JJI)c^\ cls alt) 'ltltiultr tls llcItlJllIJliA enau cult

üul) 'lqJttr utt[)zlojl ttcsslA\ als l)ull tlossl^\ cts'ttct1c1 tlJsllaJs a!ür

rlJllrllJl c!s Jol) tl!'llJtlJotlJlsttr) cJJll ill) tull tlJsslA\ als itulucp
ra(llJs utsst/rl ots't1lt1.lt1u*r l)tlll 'sllll tlessuttlslloA lap llJtlleU
ärl) ltlcls slcl)ut: ltlJltl l)un os 'ls! llJllJtSttattttuusttz l)un llJllls
-ciuaurttrustrz tlczlJJl..rlul():l trcl>uaf t:ssltlrltt PLln uclqallJqn

snu sJ 8Ju cl^\ 'uatlf,slrUa^ nz JJll^\tlellu:I uellJltlJs'3 tlJsll

-a11ne3 l!tu llulatlJlos pun uclrrdsnzJnu lrJtllcl:l rap Ptte^\JC

uatlJslJaltlllJlaA puJallltlJs tuaP (rl tlJ!s lqclslaA sa :ap'ucpal

ruatu!J solsll.)lJn uiSloJ csill) l)l,ltr 'stttt Jo'r tlJsSl:tuuJSC|U tpullq

Jl^\ uJ(lutl itnttl 'tllll trz rc8:11g lctlJslur(!l uJuollllt! lJl^ l!ul

rr rt^ ,i"q,,.1 ucsa8urq alnal'l 'uallriA uc!trJ l1ututltll'r'ua311qrr:

uerrlr qJou Stttrlttttuusransllo4 oll) cllutl üP'uaIJIlqltqll uJllaq

-ucialJSttV tlellJllltlDJJo clp (lJou ra3:rlg lJl) aluuol l:p'uulS

rrcgnB trc.rtlt rpott ttcSttnltptltrt'g ctrc[ ttJl]l:tl ul)'lqc^\tlJslo^ llp

rcl)'I:ulstlJcllLltl uollu Ltlol) tll'uf'uJtllltllJnzJlll: tlJ! allutl llttll:P

:urnlratlJolqlc^ sJllu lllJ ttcp()U tlsJ(l lcp lsl sall) l)ull'llJqlelj
-urctlJ5^ nz ll JtlltJ:l'ltclq)l I {ll^\tllotlJq nz lltl tlJll IJtilA u al tltl
-rc,r ucflttttltlJl.ltllS cl(lcl.lcqll 'sltltlllJl'.) ltlJltl IJl)() Slul'lJlllc

iuJPJA^1 tlcssoltlJsJq l!a13!sol(ltss!/\1t9 LrJlu(l rcp uo'r SurrE

-nussnBs{lo^ lltrn 3un1rrlr1)äqsIlo^ lnz azlcsa-D al^\ 'uaJlnp

nz uerqtl sruqnullE elp'utlrct|eJJsIlo^ lallu alsSrlll:tlralutq erp

'ru,s luuoSa8 ello^ ulcl) alp'll:lqlal:l o8lztrlc elp tlJnu lu^\ sJ!p

raqe :ucqJstlul uaSttnzltssluLl?S trtP cltltlo{ Jap'alllo^r Ja'l\ pun

'ucJJo uapuuls arrn) Jnz ucr!!.|-arP'ü!^\c{) iralJtlf,nal 1 c8rltlretl

-r"-1it,g.1 juarlcqntyt,u 3ar-r1rc3rn11 urrlz l)un uaSrtrlctl nz IloA
sup 'ucBun1c3 JOpJI^\ tatutttt u3o;'ttrd:n4 ::lp ul ualJcll tlaP sa

lsr tlctlteJJttlJl.lJS JDtlf,srlcltlJnatl tlf,los Strn.pt.Iuy rcltrl-l 'raqlls

lruJS tuo^ lzlclllz ll.lJltl 'uilu()^\ 13rP:tr/lrrcStlt:'roll tlaqJlos ultu

-ra nz Jls ls! uonzlll: lnu:srutlJl:)ll) sifjolq ula slu ulas nzlqcur

leq llatllal:-l at P tlJltl, uuap'ua1uc,t traqco:dsa3r'ru llJItlJll IJl^\
-urcrlJs slu ltlrru Jrup pun llaltlrlllrl^A slB llaqlor:l ärp lsqlas

0nur 'lsl scltlo^\tllsultD uctlJllluuls stP llaJ. als l!a/tlos( :lroJ

rpJu JAutas ul Ja JqnJ 1.ra3ra1sa3 tuusllas pun 18ameq uauut uo^

t'^,tptturt'qc113amaqun uEsllas'13a"'ratlun uuslles pun'uap

-uclsa8yne JuA\ Jg 'uPlEp lqrlu qJls auqal qJlllar; lusuJ laC
,'qJslPJt Pun [lJlllttlJl,l

lsl luuls Jap :sulr !aq lsl lla(llar:I alc( :t^ulIS Jap alSus Jc!ll
)'uapla^\ saluuls sauleu suP pun Jalltlraz ulf,lu tlaqa

'urau llos sup 'a;qr1.rtr1a tlf,l sEA\ tloop 'ueltlJllnzula JallBllJZ

saucploC ura (uaJnraq qrorr 3rqu.1 lape^\ ul(l tlJI 'lraltlrrllrr/l\
älrlJä lsl llll:ls lc[) lt(lu 'slutlf,lelc tlla ptl!s rralleulnlus alc
'uJrlclsoq ltlJltr alurro),[ leuls lal) 'uJa!aJ uc!luulnlus tlf,lnptrltl

rqup azuu8 sup llA\ rlalllo^A 'ueq:lsnllllo^ uerluulnlus laP puel

-{gL rlaqlarlunurJ esolsStrn(lplo q)los sull rl^\ uua/n 'uazlo3r3

rtrasun c3nua3 sg 'lql8 ltlsllJd autal putr EtrnupJO eulcl sa Jap

u'\eZ ucuaplo8 raurä uo^ uncrl JaÜolq 'tlalqf,rl{lr^ cut{o

releunDr.L lsl alapuB sf,llv 'so lsl s?rP'll3la4'e1 13unuprc) uaqr

Irlllo8 rru!a t!?rllcr:l alp lsr sa uuap (lsqf,llds np lap uo^ 'alloqls
Jtp |tcrllcu alP sls J(latll sa lsl qtlnpcP ttaqe Pun 'ua^clls
rrp i"3ur:,g,tijaui,tn, uallE sa lsr rartl iuaS'loqa3 ltlnJrSslrätl
-rrr:I sasc!p ls! saluuls sap ltlo^luleuitl) ult ulalle Pun Slzule

pun 'lll^\ uaple^\ lSrparrlaq pun l.roqaB rnleN uaqr!ltlJsuaul

in, tt 1tt^ '1t1a:1s le tuaP tlJllu '1qrr.;eSslraqtari sup ut(p la

llaltluja^'lgt:1 uarutlaul!al UulIÜolS uaqr!lluuls rap uE traqJs

-url^l ucp Jt I'ucl)ttl'urcs lSrlsa1cB Jr Urltu nzaltl 1)utl'salur?lS

uaqf,sruor sap aquS;ny alp lsl sclC 'lr^\lsuos qJou stlluoluV

uro:1 'ua8u,n tlalsulnzuu J(lau als llos Puetuc!u :ttlJ sa{lo1 uJqJs

-rrul)r scp lletllalJ a!p lllJ atlals tlf,! 'grlraS'gtinag ilratllerl(
D'ua8ullc3 utrlulanlrtl tllol lon al/tl qJeu 'lse q uauuou

-aB lng eulap ur np arp 'l!aq!cr:I aqf,sluror alp ls! qrop 
f t:,

-qrrr apunrSnz reqläs leuls uäp oslv'salcelS sap UeqrslJl^A erp

urcpuu tuap l!uI äl^1 utula uaP lltu uapJllA\ r1r'r 'ua11om uaqalz

-rel3nlnz ulnllljonutl trlnz uassuhl alp JIA\ uaJJnp lequ JaSlue^r

qrou 'uaz1ttls uJtntg tlap Jtlu tlf,llualltlJssn8 ltlcul lLlJll'I sull tlaJ

-Jnp Jl/$ luaqrsrlrzrs lapo uaqJsllull tuu sle ltlau alnetl sun 13ar1

aprJrleD ucqcsrlclÄ8g ue pun'uesqJuni\a8srreultl unlu.lalleU

uras Jaqlr lsl tuoll "'uotlJsljl^\sluuls lalasutl ul aPuels

-run ualrapulta8 arp Jnu slo^1url-l raqJlllnap ltlas ure puls'uaq

t
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Der Augustus schien nichls gehört zu hallen; trrtbewcgt ftrhr

er fort: ,ilrclisch ist die Wirklichkeit Rorns, irdisch ist seine

Menschlichkeit, niichtern milde für dcn, der sich fiigt, niichtern

hart gegen <len, cler die Orclnung lrotzigzn st<iren rvagt' Nicht

nur auf italischcm Boden habe ich den []auerrlstantl gegen Enl-

eignung geschiitzt, nein, ich habe dies im ganzen lleichsgebiet

aurcngiftinrr; ich habe den Steuerdruck in clen Provinzen be-

seirigt. ich habe clen Viilkern ihre Rechte und Sotrtlerrcchte zu-

riickgegebcn, iclr ltabe tlic Mißrvirtsclra[t eirrcr Vcrrvllttrrlg ab-

gcstcllt, die sich rcptrblikarrisclt narrnle trnd tlanlit tlcn Nantcn

iler Republik gesclr:intlet hat. Meine'l'adler lntige n mir vorwer-

fen, driß dies sehr niiclrterne und keine sehr glänzenden Lei-

stungen seien. Nun denn, ich hatre durch meine niichterncn

l-eistungen den gesclriin<.tcten Namen der Republik wic<ler zu

Ehrcn gebracht, und ich habe, tlen Verwiisttrnge n cles []iirgcr-

kriegeizu Trotz, dem gesamten Reichsgebiet neuen Wohlstand

gebächt. Niichternheit ist cler Glanz Rorns, niichtern ist tlie rö-
-nrische 

Menschlichkeit: dicse Niichternheit sorgt fiir dic Wohl'

falrrl der Allgenreinheit unct buhlt um nienrarrcles Gunst, ja sie

sieht sich sogar oftnrals veranlaßt, die Entwicklung zu besserer

Nlenschlichkeit abzuschneiclen otler zumindest auf später zu

versclrieben. So habc iclr zwar claratrf hingcwirkt, tlaß tlas l-os

clcr Sklave rt gcbcsscrt rvertle, indes der W<lltlstand tles Rcichcs

bcn(rtigt Sklivcn, und sie haben siclt in dicse Wirklichkeit ein-

zuordnen, ungeachtet <les Rechtes, das dem Unterdriicktcn zu-

konrmt und auf clas sie pochen kännten; wahrliclr, gegen alle

Milrle un<l durchaus ungern habc ich mich beqtrerncn miissen,

clas Ütrermaß ihrer Frcilassungen gesetzlich einz'trcl:imnrcn, und

lehnten sie sich dawi<ler auf, erstiinde ihnen ein netrer Spartacus

als Anfiihrer, ich miißte ebenso wie Crassus Tattsen<le von ih'

nen ans Kretrz schlagcn lassen, rniillle es sorvoltl zrrr Abschrek-

krrng rvie ztrnr Ergiitzcrr des Volkcs tttrr, auf tlaß tlicses, stcts

grltisa rnkeilsbereit, stcts angstherei t, grausanl und schaudcrnd

,li" Ni.htigk.it des Einzehlen vor dem allesgebietenden Staal

e rkenne. <

>Neirr<, sagte der Sktave, >nein, rvir wertlen aufcrstelren im

Geistc. Dcnn jecle Einkerkerung ist uns netre llefrciung'<

Ohne jenem irgendwelche Beachtung zu scltenken, ging des

Ilcrrschers Rctlc rvcitcr: >Scltrcr'l'cil tlcs Volkes, sirrd rvir dcrrt

allcsgcllictcntlcn St:urlc ztt cigcrt' rvir sirrtl iltllt ztt cigcn nlit al-

lem,iuas rvir sincl trrtd ltabcn' trntl ihnt gchiircntl' gchiircrr rvir

<Jcnr Volkc; <lenn glciclrrvic <lcr Staal tlas Volk verkiirpcrt' so

ist.cs lttn Volk <lcn Stitat z. vcrkiir'ern, trntl ltat tler Stn.( tr.5c-

slrcitbarcs Ilcsitzrecht rn uns rrnrl an tlnscrer Lcisttrng, stl

komnrt clas n:irilliclre tlcrn Volke ztr. Sci trnsere Lcistung groß

odcr klein, heiUc sie Aneis otlcr sonstrvie, das Volk ist berech-

ligt und verpf lichter. scin IJcsitzrccht arr ihr atrsztriibcn: Sklnve

dis Volkcs'ist jctlcr v(). r's. Skl:rvc ci.es rtttntiitttligcrl ttntl

herrschsiiclrrigcrr Kintlcs' ttas siclt jcgliclrcr l-cittrrrg rvitlcrsctzt

uncl dcnnoch tlcr l-cilrrrrg betlalf .<

rVater ncnnt cliclr tlicscs Volk' rrntl tlie Erkcnntnis tlcs Vatcrs

cr$'artct cs von tlir, Attgttsltts.<
rUnsiclrcr rvic cin Kirrti ist <las Volk, ftlrchtsatn trrrtl fltrchtl're-

rcit, rvcrrn es irn Stiche gelassen wircl, gefiihrliclr irr seiner Unsi-

cherheit, unztrgänglich jeglichenr Ztrsprtrclr, unz'ug:inglich jeg-

lichcr iitrerleg,tn[, f.tn allcr Mcnschlichkeit, gervissenlos'

unbcsläntlig, qlrtrilghlft, urtvcrliißlich ttrttl grattsant, trntl cltlclt

auch rvicdei f ieigebi g trntl grol3lterz.ig, atrfopf c ru ngsf ä h ig trncl

mulig, wenn es siih sclttcr findet, erfiillt von dcr Sanzen Sicher-

heir ics Kintlcs, irt dcnr tlie Ahrrtrrtg tlcs richtigcn Weges arrfge-

dirnnrert ist, rlltd rlas rrrrrr rvic sclrlirfrvart<lclntl scirrcnr Zielc z.tl-

strcbr. c)h nreine l:rcuntlc, cs ist cin grtlßcs ttrrtl lrcrrlicltes V<llk,

in tlas rvir hirrcirrgeborcn sinrl, untl tlatrkbar lt:tlrcrt rvir fiir dic

Ptlicht zu sein, ihin nrit all trrtserer Leisttrng zu clicttctr, danktra-

rcr noch f iir rlic uns zugcfallcrrc [:iihrerscllaft, anr tlartkbarstctr

f iir dcn uns gcrvrtrdcrrcrr Gottcsbcfclrl sic in dic Tat utllT-trsc'l7.cll,

bcdaclrt auf .lic gro(3c Ki'dlraftigkcit, die trtts (lir anvcrtriltrt

cordcn ist, haben rvir sic ztr ziigcln' ohne ihr ctwns zu rattbcn'

habcn rvir ihr allcs wcrtvollc zu lrclassen, so attclt tlcn kinclltaf-

len Spicl- tut<l (irausantkcitsrarrsclt, nrit dcnl sic siclr scltrcr v<tr

ycruiciclrliclrtrng scSiitzt, atrcr chctt clartrtn ltaScn rvir claratrf ztt

achtcn, dall diciallcs itl gcrvisscn Grcnzcn Schaltcn rvcrtlc' auf

daß nicht Schädigtrng trrril Sclbstschiidigung, auf daß nicht Ver-

r.ildcrung cintr"i",.i"'.'n rrichts ist so fiirchlerlich und gcfriSrliclr

n,ic clcr v-erwiltlcrtc lrrsinn rlicscs Kirrtlcs, wclchcs Vrllk hcifJt:

tlcr Irrsinn eirres vcrlasscncn t(intles isl cs. untl so habcn rvir tl:t-

lür zu s<lrgen, dalJ tlas Volk sich ttictnnls vcrlasscn fühlc' Oh

meinc l:reirntlc, wir hat;e' tles Volkes KindlicSkcit ztr pflcgen'
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'uasa,sa8 1aPuru3

-cB sa11on säp llaqzueo raP JnB 'rcllgC rap llctlzrrlrl) rrp lnc

ItlJ!u lqf,uhl ouraut als,tr 'itcttrttrolaS lltl:l llz tlltlrcdte'ttrn'rer
lurruslJcSJrlu ucqlE(lluallE sllcrc(l clP 'stlnrrrn crl) lcqr! cJe'r

rlJl 'lzlllua8 sltlJlu allutl 3un11a1 csa!P lcqu : urp.rrA\ lrr[)urtlr]'r
aluuol PtlclS JlsSru sep pun 'tle ualtazlrqtlc al[) tralzrrt{ tPulA\

c8rlsunB'ucllalsJnB allolJuJo) oqlsrr'r!rPr'ruxalc arl) cluuol

qJ! 'ucsat^ua p1n1-; agor8raqll sllltue[) llttl uaquq rJll'llI.) arp'ulö
riz't3.roscq Ilo^ sup uu ucpucrlsaplcrlä{) uctlls!'rtl1r:ucs rcp iunl
-leqrcltlf,clJnV lnJ uäqur{ tllclra 3u:11ny trrp ':cBur1lt1rel^l ur)'l

-rl! 'llut 0PuaStuaP Pun uaPttads lolIl atl]sl[)ll sl]P Jtlf,la'r\ 
"lJl

-lgrD alP 'tl!,\\aD'sltlolP uctlsslqnzsnc tu()u (ll lotrsrcSunll ctp

uarlluf talP lo^ slu'uatlctlJscS.t1trr sa altl^\ os'ttatluol uJllcq

-qs alleq lPuls rcp uo^ lqf,ttl PoJ,-lsad ucl) r3 llcrrl')s! uaprot

;?efcSuorrup lrP 'salllrcd sop {ra^\sucpcrli utap so (lctlrslS

<ls :13a.;a33a,nulq llalS!lnltllcltte^ rcll)rltl:)strctu tlJnutltrV urlt
-Ja uo^'qolcrsucScs os tlf,ou cls tJs pull 'PJl'\r cts'u['rrcqrsuell
uäsalp lltu l(laSJaA ots 'lI^\ trczlllls uaqf,surhl Jnu Üolq tlrrs orp

'ualdneqcq qJls uucl l;utlJsllrH lallaula;1 'cltlc^\a(l ptrulsrq

-stla{qrlllrllÄ ua8!h\e ueulas lql ul la [lcP Jne 'sa{lo^ sap l!]tl
-zuec clP ue Jnu Jauiull tllcpuos'lluJla!^ttJtllsuct^l clP uP ltllru

leEls Jcp t{Jls laPuJ/r\ 'tlaulazutS uaP tlu ttllltl lqJul^l aqJs!P

-rt 
"lp 

qc,s taPua^\'laselP u1 ppqlo8ard5 putl .tcuc( zuulSqy urr

'llalqlrl)ilo^ Pun llalql!lllo{) uatlrsr/r\2 ltruudsaSul c Pun'llal
-rl)rlIrt^[ .rcllcddoprcn tltlos lJtrrI rc11o.ri'trr(lc-l l)rtn po.L 5lB

:ago.ri cllo^ tuaP llttl pr'lll tlJcll()C tlal) lltu c!s P-tl^\'tpuulsJB
uc3!Ära runz lcqlas lqf,etulaqJsllcli art) pll^\ 'ptlaqJll{'ll $

-rä^ äleEls tu! sapleq '8unuprosl1o6 ra3r,{e Pun Suntrpiosal

-1o5 laBtr'ra uaqf,s!^\z'llaltlJlll-tl^\s{lo^ [)tln llalrlJrl lltA\sal
-loD uerlrsl/rlz luuedsa?ura Ptln 'lqJuhl atlJslpll ctP ls! llB/ilaD

,"qi11rrgb rap zuelSqy 'llos ucPla^\ l.rcqrrsoi ptrn lauplo

-aB sa>11o4 sep puelsäquog aqrr18uu3:a^un lcp ltuttr!tsoqsllal
-Erma rap u! 'uaqlalla^ nz uuo;suaqa'l uaqlllleuls rcp Sunlqrrr

-rA rnz lqlehl alp tuq! tun'Jnu sa tqcltlcso8 os'snu trctllllqrrls
urulczu!c Lrcutc utcPzloll als uJlltlJlJz [)tt(] 'cl)lrl^\ ttrtl;3rcl
sSIlo^ scp lal) l!tll cJtll alP tlJtlll tll:l)'trJssl^\ als lrJ^l'ttJzlrltl}j
ars aip '1st ats ln; 31tqc1rtr u!allu all) 'saIltl6 sap lclqrrlirrut
-Ja^un alP ue qJls laPua^r t1a1qJ13uuE:a^un artl! '{lo^ suP u8

qf,ts uapua^r raltgD alC 'lrl)lu pol uautJs uatrlrcl ars pun '3r11ni

-qr1c13 uauq! lsl ra:uettlczul'{ tucp ltlf,ltl t113 lc1loo raP J(lJr-l

ar(t( :laqro^ lapuBulotre ualSa,taqun ttrr 18a'naqun uapaA

arp uaty13 ttrnlJpJ!^\ 'l.roqci ltlJltl lJPtluttla als uallutl slP 'sa

Js.r urnrJl)cl^\ 'rrJl.tlJ(l ltl)ltl tl.)ls slllsniny .rlp 11:t11 ttlllJJp!lA\
)'llctlrlluAl clrllu.lltlJ slu llc\tlJtl

-Itl/$. a!p'apclr:l sarll!cU srP 'prr^\ tllrJU suP räP ul'ls! l!a\ilttr
-uror:l aPuastlf,u^t alp sc uP'slatulull I scp uäuaP nz cplS JaP uaJ

-3rI ucP snts urnEtl trlc clA\ ptrcstlf,uÄ\ qf,ouucp'rcpuB-l allE laqu

lryarqcSurrl 'yarlrrluy'A lrP ll)rJll suP ls! saluPlS scp lrrz sB(I

'l0uJtutr rcll()A allu [)lrn ltlcls ulc\loA ucllu rcqtl suP 'llJrru
scp slu'tlrlorsllctltllstrcl^l sctlorllloi s1u'uarlf,suahl s3P tlJlau slu

ellnJrc rlf,rs 'sllrrJrc llcz rasctP ul tpls l!altpllrrall suov saP l.|up

1nu'iunrttsrn tlctlJsrl)rllr(l!l-tlrlllll)i ttlctllcs nz ptrcptllJlJrrl
-nz'trcItlf,rlIJ111 air;plSptrc atltJs lJ lJ[)tll] Jtlt u! 'runlstlJllAl

iarJuur urcs 1pB ltlt 'luulS loP lstlf,P^\ uletlltl llJtlJtlt'lA\ tlp
ur 'nz lrerlrrluA\ la(l '13r::1 zyltuy sttlf,lltllsuättt lcP 'lsl tlälo(l
-aBute trtcprI cl)l:tt [) ttcJJp'sltlltttl J\13-tlV lnz JIcJS tl Jptllattl
-u,,,1i ,.gt'iun1cc,s:i; cl[) tlf,ls ttlcrzllo,\ os lllu:l)o.L c31t1u1t1
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Der Augustus schien nichls gehört zu hallen; trrtbewcgt ftrhr

er fort: ,ilrclisch ist die Wirklichkeit Rorns, irdisch ist seine

Menschlichkeit, niichtern milde für dcn, der sich fiigt, niichtern

hart gegen <len, cler die Orclnung lrotzigzn st<iren rvagt' Nicht

nur auf italischcm Boden habe ich den []auerrlstantl gegen Enl-

eignung geschiitzt, nein, ich habe dies im ganzen lleichsgebiet

aurcngiftinrr; ich habe den Steuerdruck in clen Provinzen be-

seirigt. ich habe clen Viilkern ihre Rechte und Sotrtlerrcchte zu-

riickgegebcn, iclr ltabe tlic Mißrvirtsclra[t eirrcr Vcrrvllttrrlg ab-

gcstcllt, die sich rcptrblikarrisclt narrnle trnd tlanlit tlcn Nantcn

iler Republik gesclr:intlet hat. Meine'l'adler lntige n mir vorwer-

fen, driß dies sehr niiclrterne und keine sehr glänzenden Lei-

stungen seien. Nun denn, ich hatre durch meine niichterncn

l-eistungen den gesclriin<.tcten Namen der Republik wic<ler zu

Ehrcn gebracht, und ich habe, tlen Verwiisttrnge n cles []iirgcr-

kriegeizu Trotz, dem gesamten Reichsgebiet neuen Wohlstand

gebächt. Niichternheit ist cler Glanz Rorns, niichtern ist tlie rö-
-nrische 

Menschlichkeit: dicse Niichternheit sorgt fiir dic Wohl'

falrrl der Allgenreinheit unct buhlt um nienrarrcles Gunst, ja sie

sieht sich sogar oftnrals veranlaßt, die Entwicklung zu besserer

Nlenschlichkeit abzuschneiclen otler zumindest auf später zu

versclrieben. So habc iclr zwar claratrf hingcwirkt, tlaß tlas l-os

clcr Sklave rt gcbcsscrt rvertle, indes der W<lltlstand tles Rcichcs

bcn(rtigt Sklivcn, und sie haben siclt in dicse Wirklichkeit ein-

zuordnen, ungeachtet <les Rechtes, das dem Unterdriicktcn zu-

konrmt und auf clas sie pochen kännten; wahrliclr, gegen alle

Milrle un<l durchaus ungern habc ich mich beqtrerncn miissen,

clas Ütrermaß ihrer Frcilassungen gesetzlich einz'trcl:imnrcn, und

lehnten sie sich dawi<ler auf, erstiinde ihnen ein netrer Spartacus

als Anfiihrer, ich miißte ebenso wie Crassus Tattsen<le von ih'

nen ans Kretrz schlagcn lassen, rniillle es sorvoltl zrrr Abschrek-

krrng rvie ztrnr Ergiitzcrr des Volkcs tttrr, auf tlaß tlicses, stcts

grltisa rnkeilsbereit, stcts angstherei t, grausanl und schaudcrnd

,li" Ni.htigk.it des Einzehlen vor dem allesgebietenden Staal

e rkenne. <

>Neirr<, sagte der Sktave, >nein, rvir wertlen aufcrstelren im

Geistc. Dcnn jecle Einkerkerung ist uns netre llefrciung'<

Ohne jenem irgendwelche Beachtung zu scltenken, ging des

Ilcrrschers Rctlc rvcitcr: >Scltrcr'l'cil tlcs Volkes, sirrd rvir dcrrt

allcsgcllictcntlcn St:urlc ztt cigcrt' rvir sirrtl iltllt ztt cigcn nlit al-

lem,iuas rvir sincl trrtd ltabcn' trntl ihnt gchiircntl' gchiircrr rvir

<Jcnr Volkc; <lenn glciclrrvic <lcr Staal tlas Volk verkiirpcrt' so

ist.cs lttn Volk <lcn Stitat z. vcrkiir'ern, trntl ltat tler Stn.( tr.5c-

slrcitbarcs Ilcsitzrecht rn uns rrnrl an tlnscrer Lcisttrng, stl

komnrt clas n:irilliclre tlcrn Volke ztr. Sci trnsere Lcistung groß

odcr klein, heiUc sie Aneis otlcr sonstrvie, das Volk ist berech-

ligt und verpf lichter. scin IJcsitzrccht arr ihr atrsztriibcn: Sklnve

dis Volkcs'ist jctlcr v(). r's. Skl:rvc ci.es rtttntiitttligcrl ttntl

herrschsiiclrrigcrr Kintlcs' ttas siclt jcgliclrcr l-cittrrrg rvitlcrsctzt

uncl dcnnoch tlcr l-cilrrrrg betlalf .<

rVater ncnnt cliclr tlicscs Volk' rrntl tlie Erkcnntnis tlcs Vatcrs

cr$'artct cs von tlir, Attgttsltts.<
rUnsiclrcr rvic cin Kirrti ist <las Volk, ftlrchtsatn trrrtl fltrchtl're-

rcit, rvcrrn es irn Stiche gelassen wircl, gefiihrliclr irr seiner Unsi-

cherheit, unztrgänglich jeglichenr Ztrsprtrclr, unz'ug:inglich jeg-

lichcr iitrerleg,tn[, f.tn allcr Mcnschlichkeit, gervissenlos'

unbcsläntlig, qlrtrilghlft, urtvcrliißlich ttrttl grattsant, trntl cltlclt

auch rvicdei f ieigebi g trntl grol3lterz.ig, atrfopf c ru ngsf ä h ig trncl

mulig, wenn es siih sclttcr findet, erfiillt von dcr Sanzen Sicher-

heir ics Kintlcs, irt dcnr tlie Ahrrtrrtg tlcs richtigcn Weges arrfge-

dirnnrert ist, rlltd rlas rrrrrr rvic sclrlirfrvart<lclntl scirrcnr Zielc z.tl-

strcbr. c)h nreine l:rcuntlc, cs ist cin grtlßcs ttrrtl lrcrrlicltes V<llk,

in tlas rvir hirrcirrgeborcn sinrl, untl tlatrkbar lt:tlrcrt rvir fiir dic

Ptlicht zu sein, ihin nrit all trrtserer Leisttrng zu clicttctr, danktra-

rcr noch f iir rlic uns zugcfallcrrc [:iihrerscllaft, anr tlartkbarstctr

f iir dcn uns gcrvrtrdcrrcrr Gottcsbcfclrl sic in dic Tat utllT-trsc'l7.cll,

bcdaclrt auf .lic gro(3c Ki'dlraftigkcit, die trtts (lir anvcrtriltrt

cordcn ist, haben rvir sic ztr ziigcln' ohne ihr ctwns zu rattbcn'

habcn rvir ihr allcs wcrtvollc zu lrclassen, so attclt tlcn kinclltaf-

len Spicl- tut<l (irausantkcitsrarrsclt, nrit dcnl sic siclr scltrcr v<tr

ycruiciclrliclrtrng scSiitzt, atrcr chctt clartrtn ltaScn rvir claratrf ztt

achtcn, dall diciallcs itl gcrvisscn Grcnzcn Schaltcn rvcrtlc' auf

daß nicht Schädigtrng trrril Sclbstschiidigung, auf daß nicht Ver-

r.ildcrung cintr"i",.i"'.'n rrichts ist so fiirchlerlich und gcfriSrliclr

n,ic clcr v-erwiltlcrtc lrrsinn rlicscs Kirrtlcs, wclchcs Vrllk hcifJt:

tlcr Irrsinn eirres vcrlasscncn t(intles isl cs. untl so habcn rvir tl:t-

lür zu s<lrgen, dalJ tlas Volk sich ttictnnls vcrlasscn fühlc' Oh

meinc l:reirntlc, wir hat;e' tles Volkes KindlicSkcit ztr pflcgen'
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S-chicksal, rltr gcltst allcn (iiittcrn vorarr.
Warsl vor-vorbcrcitct vor jcgliclrcr Sclriipfrrrrg.
I)cs Ur-Arrfangs N:rckthcii liisr .1.,, ,r",, ,.,,,,
Dir selber, allcsdurchdringcn<Jc Forrn uncl kalt.
Schöpfurrg uncl Schiipfcr ilr eirrcm,
Geschclrcn uncl Wissen und Dcrrrung zugleich,
Durchdringt deine Bl<ißc clcn Golr öA j"n V.,rschcn,
Bcfiehlst <las Erschaffene.
Und da du's befahlst, entl(iste der Got( sich
Dem eigenen Unsein uncl wurde zurrr Vatcr,
Rufend die Narnerr dcs Lichts aus der Stunrinheit,
Aus dcrn Schr>lj der ur_urniiclrtliclrcn Murtcr,
Unun tcrschiecll ichcs i ns Bcnerrrrtrarc rufcncl,
Zur Gestalt das Ccstaltlosc.
Ur-Schrvcigerr rvarcl da.zu -Sprachc, uncl singcn<l das Urgcttise
Singcn die Sph:ircn tlein Wort.
l)och irn 'lrarrrrrc, <tlr Schicksal, nintrnst rlu rlir,s
Wieder zuriick, schwcigst cs zuriick irr clie Nacktheit
Furclr tba.r a llesvcrbergencJ i n ttc i ner Err tbl(ißung,
Uncl als kristallcnc l:locke scrrkt sich rlcr Gott
Strahlcnzerliist in rlas lccrc Gcrviilbc rlcs Traunres.
urr.crvcgt lcrrcrrtcrrd verr*h' tr.s'['raunrgcwiirbc, stumnr siewidersllicgelncl, die stunrnrcn Wortc, trug iie c.lavon ins Eclro_lose cles lctzten Lichtcs, und es war, als"wiircrr sie selber dcr
Strahlrrng Echo gcrvcsen. Da spraclr c, ,ueitcr:
Trauntdurchtr:irrkcnclcs, traunt Laltes Schicksal, tlu
Of[errharst clich irn Traurnc, nrachst ihn zur Größe
Des Einst, in clenr dic Wirklichkcit ruht, rnachst ihn
Zu.rler .Schiipfrrng Gcfiiß, rvirkcnrl cturcti ctictr, rrnd nrit dirZcitlos; dcnn <lrr kennst kcin Vorhcr un.t No.irt,"r,
Wirklichkcit, dic du bisr. _
Ströntend schrvebt tlein Geschchrr, oh Ur_Form, schwebt

^Verzrveigt 
un<l rvesenheitsträchrigzrvischcn den Blitzgewölken

S-turrrnrgcrvaltigcr Einheit, zrvisclien 0", Nn.i,i rrrrcl clenr LichtDcr vorr.<lir ztrr Schiipfung bcfohlcncrr Schiipfung; du atrerVenvantlclst clich mit clen verschlungencr.t StrOrn"n
Deines Schrvcbens aus dem einen irri anclere; lichtrvärts
Willst du strönren - gclingt's dir? _ cloch rvo
Deirrcs Striirncns Viclfalt .sich ziclhaft vcrkreuzt,
Strortr anr Stronre bcdirrgt, hier rrur entfaltcst Ju Rrrtrcnclcs,

Ding und Nanrcn wcltlicher Wahrheit, ineinan<lergceint,
Aufgerufen z.ur Einhcit, auf daß sie dich spiegeln;
Schicksalsgcprägt die Ur-Form des Seins,
Die Urform der Wahrheit.
Traumform entsteht aus Traumform, verkreuzt und entfaltet,
Im Traum bist du ich, bist meine Erkenntnis, bist
Geboren mit mir als ungeborener Engel
Jenseits des Zufalls, leuchtende Allgestalt
Von Wesen und Ordnung erketrnenden Werdens,
Gestalt meirrcr selbst, mein Wissen.
C iitlere rrthoberres, göttervernichtendes Schicksal,
E,ndlose Wirklichkeit, endlos bin ich mit dir,
Ein Stcrblicher, göllervernichtend im Traume, da ich
In dir nrich begebend, entschwebend in deiner Strahlung
Kindheitsumschlossen selber der Cötterraum bin.
War es der letzte Raum? war es die letzte Ruhe? bewegte sich

nichl auch diese noch? mußte er sie nicht vorwärtsbewegen? Er
versuchte einen Schritt zu tun, er versuchte die Arme zu heben,

er versuchte dem Strahlenraum, der er war, sich selber mitzu-
teilen, er versuchle es mit g,roßem Willen und großer Anstren-
gung. und obwohl die gläscrne Durchsichtigkeit, in die ihm die
eigenc Wcsenheit entschwunden war, keinerlei Bewegung ge-

stattete, es gelang: eirr traumfernes Zittern durchlief ihn, oh, es

rvar kaum die Ahnung eines Zitterns, oh, kaum ein Wissen um

solche Ahnurrg, allein, es war zugleich - wie hätte es anders sein

kiinncn - wie ein Mitbeben des Traumgewölbes, ein Hin- und

Zuri.ickflrrten, als ginge das Zittern durch die unbeweglich da-

hingleitenden Strahlcnstraßen, durch die Verkreuzungen'
durch ihre Richtungen und Richtungslosigkeiten, durch ihre
leuchtende Aussagbarkeit und Unaussagbarkeit, als sei es eine

letzte und ersle Erschütterun8, kaum merklich, dennoch

erahnbar, das Hauchen einer Abschattung, hauchlos schier,

denrroch Erinnerung an das Irdische.
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S-chicksal, rltr gcltst allcn (iiittcrn vorarr.
Warsl vor-vorbcrcitct vor jcgliclrcr Sclriipfrrrrg.
I)cs Ur-Arrfangs N:rckthcii liisr .1.,, ,r",, ,.,,,,
Dir selber, allcsdurchdringcn<Jc Forrn uncl kalt.
Schöpfurrg uncl Schiipfcr ilr eirrcm,
Geschclrcn uncl Wissen und Dcrrrung zugleich,
Durchdringt deine Bl<ißc clcn Golr öA j"n V.,rschcn,
Bcfiehlst <las Erschaffene.
Und da du's befahlst, entl(iste der Got( sich
Dem eigenen Unsein uncl wurde zurrr Vatcr,
Rufend die Narnerr dcs Lichts aus der Stunrinheit,
Aus dcrn Schr>lj der ur_urniiclrtliclrcn Murtcr,
Unun tcrschiecll ichcs i ns Bcnerrrrtrarc rufcncl,
Zur Gestalt das Ccstaltlosc.
Ur-Schrvcigerr rvarcl da.zu -Sprachc, uncl singcn<l das Urgcttise
Singcn die Sph:ircn tlein Wort.
l)och irn 'lrarrrrrc, <tlr Schicksal, nintrnst rlu rlir,s
Wieder zuriick, schwcigst cs zuriick irr clie Nacktheit
Furclr tba.r a llesvcrbergencJ i n ttc i ner Err tbl(ißung,
Uncl als kristallcnc l:locke scrrkt sich rlcr Gott
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^Verzrveigt 
un<l rvesenheitsträchrigzrvischcn den Blitzgewölken
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Schicksalsgcprägt die Ur-Form des Seins,
Die Urform der Wahrheit.
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DemokraEieversEändnis von der Antike bis in die GegenwarE

MaEerialien und Anregungen für einen fächerübergreifenden UnEerrichc

1. Lehrplanbezug:

Oberstufenlehrplan der AHS

ll.Schulstufe

1'1' Der l,ehrplan für die siebten Klassen siehE in LaEein LekEüre zum

Ttremenkreis "Römische Philosophie' vor, wlihrend in Geschichce die
Möglichkeit besLehE, die Entwicklung der DemokraLie von der Auf-
klärung bis zum Zeitalter des Liberalismus im 19.Jhd. zu be-
handeln. Die ZusammenarbeiE mit den Fächern Englisch, Französich
und Griechisch wäre ebenfalls denkbar,und fruchcbringend.

1.2. Lernziele:

Es besteht hier die MöglichkeiE, miL den Schülern sozialkundlichen
Bildungsstoff zu erarbeiEen, indem Zugänge zum BegriffiDemokratie,
geschaffen werden.

Der Schüler soll erkennen, daß Begriffe, wie DemokraEie irn Laufe der
GeschichEe einen BedeuEtrngswandel durchmachen können und weshalb
es zu solchen Bedeutungswandeln kommt.

Der Schüler soll lernen, daß es notwendig ist, sich mit der Vergangen-
heiE auseinanderzusetzen, um gegenvüärEige SErukEuren und.gysteme be-
greifen zu können.

l^leiEers soll er lernen' die eigene demokratische l^]irklichkeit zu er-
kennen und gegebenenfalls zu hinterfragen. Auf diese t^leise kann das
Demokratiebeun:ßtsein/-verständnis der Schüler mobilisiert und senibi_
lisiert werden.

2. Auswahl antiker Quellen:
2.1. Cicero, de re pupl. I 39, 4t-45

de re pupl. I 65-69
2.2. ParallelEexte
3. Graphische Darstellungen
4'fuellenmaterial und Anregungen zur Entwicklung der Demokratie in Laufe

der GeschichEe

5. Graphische Darstellungen
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2. Auswahl antiker Quellen

2.1. Siehe Schulausgabe hgg.v. Fritz Doppler

2 2. Paralleltexte:
Herodot, Historien III 80-82

+{-

Thukydides, Peloponnesischer Krieg II 37-4t

Rede des Perikles auf die im Krieg gegen Sparta gefallenen Bürger der

Stadt Athen, 431 v.Chr.:

80. Fünf Tage nachher. als es u'ieder ruhig geu'orden \\'ar,
verhandehen die sieben, u'clche die l\lagi:r gestürzr hatten,
über die \/erfassung des persischen Reichs. Dabei u'urden
Reden gehairen. die zu'ar manchem Griechen unglaublich
vorkommen u'erden. die aber doch q'irklich gehahen u'or-
den sind. Ofänes g'ar dafür. die Herrschaft der Gesamtheit
der Perser zu übenragen, und sagte: ,,Nach meiner lr{ei-
nung darf die Herrschaft über uns nicht nieder an einen
einzigen gelangen; denn das ist u'eder erfreulich noch gut.
Ihr s'ißt ja, n'ie q'eir der Hochmut des Kambvses gegangen
ist, ihr habt auch des Nlagiers Übermur gekostet. Wie kann
auch die Alleinherrschaft etwas Gutes sein, da dem Herr-
scher gestattet ist, ohne \/erantl'ortlichkeit zu run, was er
q'ill? Auch \r'enn man den Besten in diese Stellung brächte,
ließe sie ihn seiner früheren Gesinnung untreu werden.
Denn die Fülle der tr{achr verfühn zum Hochmur, und der
Neid ist dem lr{enschen angeboren. Ist er mit beidem be-

hafiet, hat er alle Schlechtigkeit zusammen. Denn bald aus

Überhebung, bald aus Neid wird er Frevel über Frevel be-
gehen. Und doch sollte ein solcher Herr nicht neidisch sein;
denn er hat ja alles, q'as er sich s'ünschen kann. Doch das

Gegenteil davon ist gegenüber den Untenanen der Fali.
Den besten mißgönnt er Vohlstand und Leben, und gerade
die schlechtesten sind ihm die liebsten. Verleumdungen fal-
len bei ihm auf guten Boden. Das Sonderbarste von allem
aber ist: Venn man ihn ohne Übenreibung lobt, so ver-
drießt ihn, daß man ihm nicht ehrerbietiger begegne, und
$'enn man ihn zu sehr herausstreicht, ist ihm die Schmei-
chelei zuwider. Nun aber kommt erst noch das Schlimmste:
Er stößt unsere altüberliefenen Satzungen um, rur den \X/ei-

bern Gewalt an und läßt lvlenschen ohne Uneil und Recht
hinrichten. V/enn aber das Volk herrscht, so hat das ersrens
den schönsten Namen von allen - nämlich Gleichheit aller
vor dem Gesetz -, zum anderen tut es nichts von dem, s'as
der Älleinherrscher tut; die Beamten \r'erden durchs Los ge-
n'ählt und sind für ihre Verq'altung veranr$'onlich, alle Be-
schlüsse aber n'erden von der ganzen Gemeinde gefaßt. Ich
schlage also vor, die lr{onarchie abzuschaffen und das Volk
zum Herrscher zu machen, denn alles hängt vom Volke ab.'

81. So Otanes. lr{egabvzos dagegen war für Oligarchie
und sagte: ,,Wenn Otanes sich gegen die lr{onarchie erklän,
so bin ich auch darin seiner Ansicht; wenn er aber vor-
schlägt, die Volksherrschaft einzuführen, so halte ich das

nicht für ratsam, denn es gibt nichts Unverständigeres und
Gen'alttätigeres als die törichte große lvlasse. !ilären wir
dem Drucke eines Königs nur deshalb entgangen, um unter
die Fäuste eines zügellosen Pöbels zu geraten, so wäre das
erst recht unenräglich. f.r:nn wenn der König erq/as tut,
dann n'enigstens mit Verstand, der große Haufe aber hat ja
überhaupt keinen Verstand. Woher sollte er ihn auch ha-
ben? Von Hause bringt er ihn nicht mit, und gelernt hat er
nichts. V'ird er sich nicht wie ein reißender Strom in blin-
dem Unverstand auf die Staatsgeschäfte stürzen? Nur wer
den Persern Unheil sinnr, halte es mit dem Volke, u'ii aber
wollen aus dem Hochadel einen Ausschuß q'ählen und ihm

die Herrschaft übenragen; denn dazu rr'erden auch wir ge-

hören. Die Besten aber rx'erden die Sache gen'iß auch am

besren verstehen.' Nachdem Ir{egabvzos sich in diesem

Sinne ausgesprochen hatte, trat als dritter auch Dareios auf
und sagte:

82. ,,Was lr{egabvzos über die Volksmasse bemerkt, halte

ich für richtig, aber s'as die Oligarchie betrifft, bin ich ande-

rer Ansicht. Unter den drei lr{öglichkeiten, die n'ir haben,

immer vorausgesetzt, daß Demokratie, Oligarchie und
lr{onarchie, jede in ihrer Weise, das Beste leisten, hat die

N{onarchie meiner }r{einung nach n'eitaus die größten Vor-
züge. Denn etq'as Besseres als die Alleinherrschaft des Be-

sten gibt es nicht. Ist er der Mann danach, so *'ird er ohne
Tadel für sein \,/oik sorgen. Auch PIäne gegen die Feinde
bleiben so am ehesten geheim. In der Oligarchie dagegen,

s'o viele mitsprechen n'ollen und sich mit Politik befassen,

kommt ., un,.. den einzelnett leich, zu scharfen Gegensät-

zen. Denn da jeder der Erste sein und seinen V/illen durch-
serzen will, geraten sie untereinander in heftige Feindschaft,
und daraus entstehen dann Paneikämpfe, die zu Blutvergie-
ßen führen. Nach dem Blutvergießen aber kommt es dann

doch u'ieder auf die Herrschaft eines einzelnen hinaus, und
dabei zeigt es sich, um wieviel besser diese ist. in der De-
mokratie lviederum ist es gar nicht anders möglich, als daß

sich Schlechtigkeit einsteilt. Ist es dahin gekommen, so ent-
stehen unter den Schlechten zn'ar keine Feindschaften,
g'ohl aber feste Freundschaften, denn die Volksverführer
stecken alle unter einer Decke. Und das dauen so lange, bis

ein lr{ann an die Spitze kommt, der dem Gesindel das

Handq'erk legt. Dafür wird er dann vom Volke bewunden,
aber alsbald zeigt sich der Bewundene als Älleinherrscher.
Wieder ein Beweis, daß die lr{onarchie das Beste ist. Kurz,
n'oher haben s'ir denn unsere Freiheit, und q'em verdanken
q'ir sie? Der \/olksherrschaft, der Oligarchie oder einem

Könige? Ich bin also folgender lr{einung: Weil wir durch
einen Alleinherrscher frei gen'orden sind, sollten s'ir daran

festhalten und außerdem die gute Verfassung unserer Väter
nicht abschaffen. Dena damit wäre uns schlecht gedient."

[37] Dic Vcrlassung, die wir hnbcn, richtct sich nrch kcincn
frcmden Gesetzent; viel eher sind wir für sonst jcmand ein
Vorbild als von andcrn abhängig. Mit Namcn heißt sic, weil
dcr Staat nicht auf wcnigc Bürgcr, sondcrn auf einc größcrc
Zrhl gestellt ist, Volksherrschafc. Es habcn abcr nach dcm Gc-
sctz in dcm, vas clcn Einzclnen angcht, alle gleichen Tcil,
und der Geltung nacl'r hlt irn öffc'ntlichen Wcscn den Vorzug,
rver sich irgendwie Ansehn erworbcn hat, nicht nach irgcnd-
einer Zugehörigkeit, sondern nach seincm Verdicnst; und
ebenso wird kciner aus Armut, $'enn er liir dic Stadt etwas
leisten könnte, durch die Unschcinbarkeit seines Namens ver-
hinclcrt. Sorrdcrn frci lcbcn wir nritcinrrnclcr inr Stnlt und im
gcgcnscitigcn (lcltcn[tsscrr dcs :rllrrigIichcn'I'rcilrcns, olrnc
dcm lieben Nachbar zu grollen, vcnn cr einmal seiner Lrune
lcbt, uncl ohnc jcnes Ärgicrnis zu nchmcn, des zrvar kcinc Stra-
fc' und doclr kriinkcnd rrrzusclrt,n ist. ln.i sovicl Nrrclrsicht irn
Unrgang von lvlensch zu Mensch erlaubcn wir uns doch im
Stnat, schon aus Furcht, keinc Rcchtsverletzung, im Gchorsam
gcgen die jährlichcn Beamten und gegcn die Gesetze, vor-
nehmlich dic, welche zu Nutz und Frommen der Verfolgten
bcstehn, und gcgen die ungeschriebnen, die nach allgemeinem
Urteil Schande bringen. [38] Dann haben wir uns bei unsrer
I)enkrveise auch von der Arbeit die meisten Erholungcn ge-
schaffen: Wittspiele und Opfcr, die jahraus, jahrein bei uns
lJrauch sind, und die schönstcn häuslichen Einrichtungen, dc-
rcn tilglichc Lust das Bittcrevcrschcucht. Undeskommtwegcn
dcrGröße derStadt aus allerWelt alles zu uns herein. Sokönnen
wir von uns srgcn, wir crnten zu grrd so vcrtrautcm Genuß wic
dic Gi.itcr, dic hicr gcdcihn, auch dic dcr übrigcn Mcnschcn.

[lcl And"rr rls unsrc Gcgncr sorgcn wir auch in Kricgssa-
chcn. Unserc Stadt verwehren wir keinem, und durch keine
Fremdenvertreibun gen I mißgönnen wir jemandemeine Kenn t-
nis oder eincn Anblick, desscn unversreckte Schau cincm Feincl
viclleicht nützcn könntc; denn vir traucn weniger auf die Zu-
rüstungen und Täuschungen als auf unsern eigencn, taten-
frohen Mut. Und in der Erziehung bemühen sich die andern
mit angcstrcngter übung als Kinder schon um lvlannheit, vir
aber mit unsrcr ungebundencn Lebensweisc wa€fcn uns trotz
allem in ebenbürtige Gefahren. Der Berveis: die Spartaner
rückcn nicht liir sich allein, immer nur mit dem ganzen Bund
gegen unser Land aus, währcnd rvir sclbst, wenn wir unsre
Gegner heimsuchcn, unschrvcr in der Fremde die Verteidiger
ihrer Heimat im Kample meist besiegen. Und auf unsr. g.-
sammelte lvlacht ist noch ke in Fe ind je gcstoßen rvegen unsrer
glcichzcitigcn Sorgc liir die l;lotrc und viclftrchen Vcrrcilung
auf rlcnr l.lntlc.'I'rclli.rr sic rlrrnn irgcndwr,r rri{'cincn Splittcr
und besiegcn einigc von uns, so prairicn sic, sie hätten uns allc
gcrvorfcn, und untcrlicgen sic: sic seicn der Gesamtheit gewi-
chcn. t)o,-'h h:rt dicscr ntchr sorglosc rls mühsclig cingciibrc
\\'agemut, diesc wcniger gesezliche als natürliche Tapferkcit
liir uns noch den Yorreil, daß rvir zukünlrige Not nichc r-or-
ausleiden, und ist sie da, doch nicht geringere Kühnheit be-
u'ähren rls die ewig sich Pirgenden, und darin verdienr unsre
Strdt Benunderung - und noch in anderenr.

[+o] fvir liebcn das Schöne und bleiben schlicht, wir lieben

dcn Geist und u'erdcn nicht schlaff'. Reichtum dient bci uns

dem Augenblick dcr Trt, nicht der Großsprccherei, und seine

:\rmut einzugestehn ist nie verrichtlich, verächtlicher, sie

nicht tärig zu übcrrrinden. \\tir vcrcinigen in uns die Sorgc

um unser Haus zugleich und unsrc Stadr, und den vcrschicdc-

nen Tärigkeitcn zugcwandt, ist doch auch in staatlichen Din-
gen keincr ohnc Urtcil. Dcnn einzig bci uns heißc ciner, dcr

drran gar kcinen Tcil nimmt, nichc cin stiller ßürgcr, sondern

cin schlcchter, und nuru'ir cntschciden in dcn Staarsgeschifren

sclber odcr denkcn sic doch richrig durch. Dcnn rvirsehen nicht
im Wort einc Gefahr ftirs Tun, rvohl aber.darin, sich nicht
durch Redcn zuerst zu bclchrcn- ehe mrn zur nötigen Trt
schrcitcr. Dcnn cuch d:rrin sind'vir u'ohl bcsonders, daß wir
anr mcisten u'rgen und doch auch, wrs wir anpacken wollcn,

ers'ägcn, indes die rndern Unvcrsrand verwegen und Ver-

nunft bedcnklich macht2. Die größte innere Kraft aber wird
man denen mit Rechr zusprcchcn, die die Schrecken und Frcu-
den am klarsten crkennen und darum den Gefahren nicht aus-

s'eichen. Äuch in der Hilfsbereitschaft ist ein Gegensatz zu'i-

schen uns undden meisten. Denn nicht mitBitten und Empfan-

gen, sondern durch Gewähren gervinnen rvir uns unsreFreunde.

Z,uverlässiger ist aber der Wohltäter, da er durch Freundschafi

sich den, dem er gab, vcrpflichtet erhält - der Schuldner ist
srumpfer, rveiß er doch, er zahlc seine Leistung nichc zu Dank,
sondern als Schuld. Und u'ir sind die einzigen, die nicht so sehr

aus Berechnung des tortcils r*'ie aus sicherer Freiheit furcht-
los andern Gutes tun,

[4r] Zusammenfassend sage ich, daß unsre Stadt insgesamt

die Schule von Hellas sei, und drß der einzelne lrlensch, wie
mich dünkt, bei uns rrohl am vielseirigsren und voll Anmut
und leichtem Scherz in seiner Person rvohl alles Notrvendige
vereine. Daß dies nicht Prunk mir \\'orren ftir den Äugenblick
ist, sondern die \Vahrheit der Dinge, drs zeigt gerade die
Macht unsres Staates, die rrir mit diesen Eigcnschrfren ervor-
ben haben. Unsre Stadc ist die einzige heure, die stärker als ihr
Rufaus der Probe hen'orqcht; nur sie erregt im Feind, der an-
gegriffen hat, kcine Bitrcrkeit - vas ftir ein Gegner ihm so

übel mitspicle - und ruch im Unrcrtrn keine Unzufricde nhcit,
daß er keincn l'ürdigcn Hcrrn härtc. Und mit sichrbaren Zei-
chen üben rvir u'ahrlich keine unbczeugte Nfuchr, den Heuti-
gen und dcn Künlriscn zur Bcwundtrrunq, und brauchen kei-
ncn Homeros mehr als Sringcr unsrcs Lobcs noch u'cr sonsr mit
schönen Worten {iir den Augcnblick enrzückt - in der Wirk-
lichkcit hält drnn abcr dcr Schcin der \\'ahrhcir nichr srand;
sondcrn zu jcdem Mecr und Land crzs'anqcn rvir uns durch
unsern Wagemut dcn Zuqang, und übcrell luben mir unscrn

Gründungen Denkmälcr unsrcs \\'irkcns im l]ösen l'ic im Gu-
ten auf alle Zeit.

Mögliche DiskussionsPunkte :

tJäge die Argumente der Teilnehmer an der
Veifassungsäebatte bei Herodot gegenein-
ander ab! l,lelche Vor- und Nachteile der
einzelnen Regierungsformen werden hier
a,:{gezeiet? Klassiit-"Lere die vorgestell-
terfpolitischen Systeme nach den Methoden
ihr-er Machtausübung!

Mögliche DiskussionsPunkte :

i,lelche Merkmale der Athenischen Demokratie,
**r,ä-riää""ait"ft"n der Athener erwfinE Perikles?
t'lie begnlndet Perikles die Macht Athens?
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2. Auswahl antiker Quellen

2.1. Siehe Schulausgabe hgg.v. Fritz Doppler

2 2. Paralleltexte:
Herodot, Historien III 80-82

+{-

Thukydides, Peloponnesischer Krieg II 37-4t

Rede des Perikles auf die im Krieg gegen Sparta gefallenen Bürger der

Stadt Athen, 431 v.Chr.:

80. Fünf Tage nachher. als es u'ieder ruhig geu'orden \\'ar,
verhandehen die sieben, u'clche die l\lagi:r gestürzr hatten,
über die \/erfassung des persischen Reichs. Dabei u'urden
Reden gehairen. die zu'ar manchem Griechen unglaublich
vorkommen u'erden. die aber doch q'irklich gehahen u'or-
den sind. Ofänes g'ar dafür. die Herrschaft der Gesamtheit
der Perser zu übenragen, und sagte: ,,Nach meiner lr{ei-
nung darf die Herrschaft über uns nicht nieder an einen
einzigen gelangen; denn das ist u'eder erfreulich noch gut.
Ihr s'ißt ja, n'ie q'eir der Hochmut des Kambvses gegangen
ist, ihr habt auch des Nlagiers Übermur gekostet. Wie kann
auch die Alleinherrschaft etwas Gutes sein, da dem Herr-
scher gestattet ist, ohne \/erantl'ortlichkeit zu run, was er
q'ill? Auch \r'enn man den Besten in diese Stellung brächte,
ließe sie ihn seiner früheren Gesinnung untreu werden.
Denn die Fülle der tr{achr verfühn zum Hochmur, und der
Neid ist dem lr{enschen angeboren. Ist er mit beidem be-

hafiet, hat er alle Schlechtigkeit zusammen. Denn bald aus

Überhebung, bald aus Neid wird er Frevel über Frevel be-
gehen. Und doch sollte ein solcher Herr nicht neidisch sein;
denn er hat ja alles, q'as er sich s'ünschen kann. Doch das

Gegenteil davon ist gegenüber den Untenanen der Fali.
Den besten mißgönnt er Vohlstand und Leben, und gerade
die schlechtesten sind ihm die liebsten. Verleumdungen fal-
len bei ihm auf guten Boden. Das Sonderbarste von allem
aber ist: Venn man ihn ohne Übenreibung lobt, so ver-
drießt ihn, daß man ihm nicht ehrerbietiger begegne, und
$'enn man ihn zu sehr herausstreicht, ist ihm die Schmei-
chelei zuwider. Nun aber kommt erst noch das Schlimmste:
Er stößt unsere altüberliefenen Satzungen um, rur den \X/ei-

bern Gewalt an und läßt lvlenschen ohne Uneil und Recht
hinrichten. V/enn aber das Volk herrscht, so hat das ersrens
den schönsten Namen von allen - nämlich Gleichheit aller
vor dem Gesetz -, zum anderen tut es nichts von dem, s'as
der Älleinherrscher tut; die Beamten \r'erden durchs Los ge-
n'ählt und sind für ihre Verq'altung veranr$'onlich, alle Be-
schlüsse aber n'erden von der ganzen Gemeinde gefaßt. Ich
schlage also vor, die lr{onarchie abzuschaffen und das Volk
zum Herrscher zu machen, denn alles hängt vom Volke ab.'

81. So Otanes. lr{egabvzos dagegen war für Oligarchie
und sagte: ,,Wenn Otanes sich gegen die lr{onarchie erklän,
so bin ich auch darin seiner Ansicht; wenn er aber vor-
schlägt, die Volksherrschaft einzuführen, so halte ich das

nicht für ratsam, denn es gibt nichts Unverständigeres und
Gen'alttätigeres als die törichte große lvlasse. !ilären wir
dem Drucke eines Königs nur deshalb entgangen, um unter
die Fäuste eines zügellosen Pöbels zu geraten, so wäre das
erst recht unenräglich. f.r:nn wenn der König erq/as tut,
dann n'enigstens mit Verstand, der große Haufe aber hat ja
überhaupt keinen Verstand. Woher sollte er ihn auch ha-
ben? Von Hause bringt er ihn nicht mit, und gelernt hat er
nichts. V'ird er sich nicht wie ein reißender Strom in blin-
dem Unverstand auf die Staatsgeschäfte stürzen? Nur wer
den Persern Unheil sinnr, halte es mit dem Volke, u'ii aber
wollen aus dem Hochadel einen Ausschuß q'ählen und ihm

die Herrschaft übenragen; denn dazu rr'erden auch wir ge-

hören. Die Besten aber rx'erden die Sache gen'iß auch am

besren verstehen.' Nachdem Ir{egabvzos sich in diesem

Sinne ausgesprochen hatte, trat als dritter auch Dareios auf
und sagte:

82. ,,Was lr{egabvzos über die Volksmasse bemerkt, halte

ich für richtig, aber s'as die Oligarchie betrifft, bin ich ande-

rer Ansicht. Unter den drei lr{öglichkeiten, die n'ir haben,

immer vorausgesetzt, daß Demokratie, Oligarchie und
lr{onarchie, jede in ihrer Weise, das Beste leisten, hat die

N{onarchie meiner }r{einung nach n'eitaus die größten Vor-
züge. Denn etq'as Besseres als die Alleinherrschaft des Be-

sten gibt es nicht. Ist er der Mann danach, so *'ird er ohne
Tadel für sein \,/oik sorgen. Auch PIäne gegen die Feinde
bleiben so am ehesten geheim. In der Oligarchie dagegen,

s'o viele mitsprechen n'ollen und sich mit Politik befassen,

kommt ., un,.. den einzelnett leich, zu scharfen Gegensät-

zen. Denn da jeder der Erste sein und seinen V/illen durch-
serzen will, geraten sie untereinander in heftige Feindschaft,
und daraus entstehen dann Paneikämpfe, die zu Blutvergie-
ßen führen. Nach dem Blutvergießen aber kommt es dann

doch u'ieder auf die Herrschaft eines einzelnen hinaus, und
dabei zeigt es sich, um wieviel besser diese ist. in der De-
mokratie lviederum ist es gar nicht anders möglich, als daß

sich Schlechtigkeit einsteilt. Ist es dahin gekommen, so ent-
stehen unter den Schlechten zn'ar keine Feindschaften,
g'ohl aber feste Freundschaften, denn die Volksverführer
stecken alle unter einer Decke. Und das dauen so lange, bis

ein lr{ann an die Spitze kommt, der dem Gesindel das

Handq'erk legt. Dafür wird er dann vom Volke bewunden,
aber alsbald zeigt sich der Bewundene als Älleinherrscher.
Wieder ein Beweis, daß die lr{onarchie das Beste ist. Kurz,
n'oher haben s'ir denn unsere Freiheit, und q'em verdanken
q'ir sie? Der \/olksherrschaft, der Oligarchie oder einem

Könige? Ich bin also folgender lr{einung: Weil wir durch
einen Alleinherrscher frei gen'orden sind, sollten s'ir daran

festhalten und außerdem die gute Verfassung unserer Väter
nicht abschaffen. Dena damit wäre uns schlecht gedient."

[37] Dic Vcrlassung, die wir hnbcn, richtct sich nrch kcincn
frcmden Gesetzent; viel eher sind wir für sonst jcmand ein
Vorbild als von andcrn abhängig. Mit Namcn heißt sic, weil
dcr Staat nicht auf wcnigc Bürgcr, sondcrn auf einc größcrc
Zrhl gestellt ist, Volksherrschafc. Es habcn abcr nach dcm Gc-
sctz in dcm, vas clcn Einzclnen angcht, alle gleichen Tcil,
und der Geltung nacl'r hlt irn öffc'ntlichen Wcscn den Vorzug,
rver sich irgendwie Ansehn erworbcn hat, nicht nach irgcnd-
einer Zugehörigkeit, sondern nach seincm Verdicnst; und
ebenso wird kciner aus Armut, $'enn er liir dic Stadt etwas
leisten könnte, durch die Unschcinbarkeit seines Namens ver-
hinclcrt. Sorrdcrn frci lcbcn wir nritcinrrnclcr inr Stnlt und im
gcgcnscitigcn (lcltcn[tsscrr dcs :rllrrigIichcn'I'rcilrcns, olrnc
dcm lieben Nachbar zu grollen, vcnn cr einmal seiner Lrune
lcbt, uncl ohnc jcnes Ärgicrnis zu nchmcn, des zrvar kcinc Stra-
fc' und doclr kriinkcnd rrrzusclrt,n ist. ln.i sovicl Nrrclrsicht irn
Unrgang von lvlensch zu Mensch erlaubcn wir uns doch im
Stnat, schon aus Furcht, keinc Rcchtsverletzung, im Gchorsam
gcgen die jährlichcn Beamten und gegcn die Gesetze, vor-
nehmlich dic, welche zu Nutz und Frommen der Verfolgten
bcstehn, und gcgen die ungeschriebnen, die nach allgemeinem
Urteil Schande bringen. [38] Dann haben wir uns bei unsrer
I)enkrveise auch von der Arbeit die meisten Erholungcn ge-
schaffen: Wittspiele und Opfcr, die jahraus, jahrein bei uns
lJrauch sind, und die schönstcn häuslichen Einrichtungen, dc-
rcn tilglichc Lust das Bittcrevcrschcucht. Undeskommtwegcn
dcrGröße derStadt aus allerWelt alles zu uns herein. Sokönnen
wir von uns srgcn, wir crnten zu grrd so vcrtrautcm Genuß wic
dic Gi.itcr, dic hicr gcdcihn, auch dic dcr übrigcn Mcnschcn.

[lcl And"rr rls unsrc Gcgncr sorgcn wir auch in Kricgssa-
chcn. Unserc Stadt verwehren wir keinem, und durch keine
Fremdenvertreibun gen I mißgönnen wir jemandemeine Kenn t-
nis oder eincn Anblick, desscn unversreckte Schau cincm Feincl
viclleicht nützcn könntc; denn vir traucn weniger auf die Zu-
rüstungen und Täuschungen als auf unsern eigencn, taten-
frohen Mut. Und in der Erziehung bemühen sich die andern
mit angcstrcngter übung als Kinder schon um lvlannheit, vir
aber mit unsrcr ungebundencn Lebensweisc wa€fcn uns trotz
allem in ebenbürtige Gefahren. Der Berveis: die Spartaner
rückcn nicht liir sich allein, immer nur mit dem ganzen Bund
gegen unser Land aus, währcnd rvir sclbst, wenn wir unsre
Gegner heimsuchcn, unschrvcr in der Fremde die Verteidiger
ihrer Heimat im Kample meist besiegen. Und auf unsr. g.-
sammelte lvlacht ist noch ke in Fe ind je gcstoßen rvegen unsrer
glcichzcitigcn Sorgc liir die l;lotrc und viclftrchen Vcrrcilung
auf rlcnr l.lntlc.'I'rclli.rr sic rlrrnn irgcndwr,r rri{'cincn Splittcr
und besiegcn einigc von uns, so prairicn sic, sie hätten uns allc
gcrvorfcn, und untcrlicgen sic: sic seicn der Gesamtheit gewi-
chcn. t)o,-'h h:rt dicscr ntchr sorglosc rls mühsclig cingciibrc
\\'agemut, diesc wcniger gesezliche als natürliche Tapferkcit
liir uns noch den Yorreil, daß rvir zukünlrige Not nichc r-or-
ausleiden, und ist sie da, doch nicht geringere Kühnheit be-
u'ähren rls die ewig sich Pirgenden, und darin verdienr unsre
Strdt Benunderung - und noch in anderenr.

[+o] fvir liebcn das Schöne und bleiben schlicht, wir lieben

dcn Geist und u'erdcn nicht schlaff'. Reichtum dient bci uns

dem Augenblick dcr Trt, nicht der Großsprccherei, und seine

:\rmut einzugestehn ist nie verrichtlich, verächtlicher, sie

nicht tärig zu übcrrrinden. \\tir vcrcinigen in uns die Sorgc

um unser Haus zugleich und unsrc Stadr, und den vcrschicdc-

nen Tärigkeitcn zugcwandt, ist doch auch in staatlichen Din-
gen keincr ohnc Urtcil. Dcnn einzig bci uns heißc ciner, dcr

drran gar kcinen Tcil nimmt, nichc cin stiller ßürgcr, sondern

cin schlcchter, und nuru'ir cntschciden in dcn Staarsgeschifren

sclber odcr denkcn sic doch richrig durch. Dcnn rvirsehen nicht
im Wort einc Gefahr ftirs Tun, rvohl aber.darin, sich nicht
durch Redcn zuerst zu bclchrcn- ehe mrn zur nötigen Trt
schrcitcr. Dcnn cuch d:rrin sind'vir u'ohl bcsonders, daß wir
anr mcisten u'rgen und doch auch, wrs wir anpacken wollcn,

ers'ägcn, indes die rndern Unvcrsrand verwegen und Ver-

nunft bedcnklich macht2. Die größte innere Kraft aber wird
man denen mit Rechr zusprcchcn, die die Schrecken und Frcu-
den am klarsten crkennen und darum den Gefahren nicht aus-

s'eichen. Äuch in der Hilfsbereitschaft ist ein Gegensatz zu'i-

schen uns undden meisten. Denn nicht mitBitten und Empfan-

gen, sondern durch Gewähren gervinnen rvir uns unsreFreunde.

Z,uverlässiger ist aber der Wohltäter, da er durch Freundschafi

sich den, dem er gab, vcrpflichtet erhält - der Schuldner ist
srumpfer, rveiß er doch, er zahlc seine Leistung nichc zu Dank,
sondern als Schuld. Und u'ir sind die einzigen, die nicht so sehr

aus Berechnung des tortcils r*'ie aus sicherer Freiheit furcht-
los andern Gutes tun,

[4r] Zusammenfassend sage ich, daß unsre Stadt insgesamt

die Schule von Hellas sei, und drß der einzelne lrlensch, wie
mich dünkt, bei uns rrohl am vielseirigsren und voll Anmut
und leichtem Scherz in seiner Person rvohl alles Notrvendige
vereine. Daß dies nicht Prunk mir \\'orren ftir den Äugenblick
ist, sondern die \Vahrheit der Dinge, drs zeigt gerade die
Macht unsres Staates, die rrir mit diesen Eigcnschrfren ervor-
ben haben. Unsre Stadc ist die einzige heure, die stärker als ihr
Rufaus der Probe hen'orqcht; nur sie erregt im Feind, der an-
gegriffen hat, kcine Bitrcrkeit - vas ftir ein Gegner ihm so

übel mitspicle - und ruch im Unrcrtrn keine Unzufricde nhcit,
daß er keincn l'ürdigcn Hcrrn härtc. Und mit sichrbaren Zei-
chen üben rvir u'ahrlich keine unbczeugte Nfuchr, den Heuti-
gen und dcn Künlriscn zur Bcwundtrrunq, und brauchen kei-
ncn Homeros mehr als Sringcr unsrcs Lobcs noch u'cr sonsr mit
schönen Worten {iir den Augcnblick enrzückt - in der Wirk-
lichkcit hält drnn abcr dcr Schcin der \\'ahrhcir nichr srand;
sondcrn zu jcdem Mecr und Land crzs'anqcn rvir uns durch
unsern Wagemut dcn Zuqang, und übcrell luben mir unscrn

Gründungen Denkmälcr unsrcs \\'irkcns im l]ösen l'ic im Gu-
ten auf alle Zeit.

Mögliche DiskussionsPunkte :

tJäge die Argumente der Teilnehmer an der
Veifassungsäebatte bei Herodot gegenein-
ander ab! l,lelche Vor- und Nachteile der
einzelnen Regierungsformen werden hier
a,:{gezeiet? Klassiit-"Lere die vorgestell-
terfpolitischen Systeme nach den Methoden
ihr-er Machtausübung!

Mögliche DiskussionsPunkte :

i,lelche Merkmale der Athenischen Demokratie,
**r,ä-riää""ait"ft"n der Athener erwfinE Perikles?
t'lie begnlndet Perikles die Macht Athens?
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' Was dio Staaüsform der Aühener anlangt, kann ich es freilich nicht
billigen, da6 eie geraile fär diese Arü der Staatsform sich entschieden
haben; ilenn hiermit haben sie eich zugleich dafür entschieden, daB

es die Gemeinen besser haben als die Edlen; aue diesem Grunile kann

ich das nicht billigen DaB sie aber, uachdem eie ilas nun eiumal der-
gesüalt besehlosseu haben, zweckmä8ig ihre Staatsform sich zu'wah-
ren und alles andere sich einzurichten wissen, worin sie nach Ansicht
der anderen Griechen fehlgreifen, das will ich jetzt beweiseu.

Zunächsü muß ich es ausqprechen, da8 mit Recht daselbsü die
Armen und dae Volk berechtigt sind, den Yorzug vor den Vornehmen
unrl den Reichen zu hobeu, und zwar deshalb, weil nur das Yolk eg

isü, das die Schiffe treibt und dadurch der Stadt ihre Machtsiellung
verschafft, und die Steuerleute, die Itudervögte, die Unüerabteilunga-
Kommaudanten, die Yorderdeckwarte und die Sehiffbauer, alle diese
nur es sind, die der Stadt ihre Machtstellu:rg verschaffen, wenigstens
viel eher als das schwere FuBrolk und clie Vornehmen und überhaupt
die Edlen. Unüer diesen Umständen erscheint es nur gerechü, daß
allen bei der jetzü üblichen Losung sowohl wie der \Yohl die Amter
offen stehen und daß es jedem yon den Bürgern, wer da rvill, fr'eisteht,
öffentlich zu reden. Alle Ämter ferner, die der Gesamtheit des Yolkee
Segen bringen, wenn sie in guten Händen siad, und Gefahr, wenn in
achlechten, die verlangt sich das Volk nicht im mindesten offenzu-
haiten (weder die Stellen der }farschälle noch die der lteiterobersten
glauben sie sich durch denGrundsaüz derLosung offenhalten zu eollen);
denn sehr wohl rersteht es das_Yolk, daß es größeren Nutzen davon
hat, daß es nicht selber diese Amter verrvaltef, sondern die Yermög-
lichsten sie verrvalten läßt. Alle Amter aber, d.ie dazu da siud, Sol-rl
zu tragen und Nutzen ins llaus zu bringen, um die bewirbt sich das
Volk. Ferner wuudern sich manche darüber, daß gie allenthalben den

'ff t.i ilen.eigentlicU-e1 {ne-cltnl Fgogun und den Schutzbürgern
biächt in Athen größüe Zuchtlosigkeit, und man darf ilsseibstlen

'Enächt weder hauen, noch wird er dir bescheiden ausweichen. 'Wee-
-irägän das aber landesüblich ist, will ich sofort erklären. 'Wenn 

es

Drauch wärer_da8-der Knecht_von jedem beliebigen 1r.1"a ]tann gö_

iclt"gg" *Td" o{.ur g1"- der Schutzbürger und der tr'reigelassene, Bo

.biüüo'der schon oft auf den entgn Eindruck 
-hin, der Äthäner 

"o" 
ih-

.ä ein Knecht, dreingeha@dil-n *iJin Klöifing dae volk daselbsü

-golt B.esseres ist als die Knechte und die schuhf,nrger, eo sind sie

:iä+ T ihrer ganzenPT.h-.hyg um nichts besser. Wuoo aber eineS-'euch 
das wund^e4 daß sie daselbsü die Knechte üppig werden, ja einigJ

!ö'gar 
a1f großem Ful l*el lassen, auch das iun-sie, .'"ie ich viäl-

J"plü ,:fg:o [s,nn, mit Äbsichü. Denn wo es eire SeeÄacht gibt, ist-äs 
eine Naturnoüwendigkeit für die skraven, um Geltl zu froienr'da-

iqil i+ als Eer:ron ilr"er tatigleit **igrtene die Äbgaben bekomme,
,]rlr!![r"r"S*"".- 'Wo 

es aber einmalieiche Knechie gibü, rla lohn[
@ein Knecht eich vor dir f[rchüe wii io Lakedai-
mon, wo mein Knecht tatsächlich sich vor ilir fürchtetel denn wenn
6js[ sinmal dein Knecht vor mir färchtet, wird er imme" Gefahr lau-
fdn, sogar sein Gelal herzugeben, or a"lo nichü mehr an Leib und
Leben Gefahr zu laufen. pesuatu also haben wir sogar für die Knechüe
freie Meinungsäußerung eingeführt in demselben Maße wie für trie
Freien; und auch frir diä schritzbtirger in demselben wie für die süaats-
bürger, weil der staat schutzbürgär braucht, sorvohr um der Menge
der Gewerbe als auch um dee s.är.r.or-*iiien; deshalb also haben
w.ir naüurgemäß auch für tlie schutzbtirger dasserbe Recht der freien
iuernungsriuöerun g eingeftthrt.

PseudoxenophonEische Athenaion Politeia I t-10

Aus der SEreiEschrift eines unbekannten Atheners, um 430 v.Chr.:
' 

Jeiloch den daselbst tätigen verein von Turueru und der Ivlusik

Beflissenen bat rlas Volk aufg"elöst in iler Übet"eogung, -d1ß 
das ein

Unfug sei, weil ihm zum Belwußtsein gekommen war, daß es- nicht

imsta"nde sei, diese Künete geflissenülicbund angelegenülich zu behei-

ben' Bei den Cho'egien jeil'och untl Gy'nnssiarchien und Trierarchien

eintl es, wie ihnen ü"*oÄt ist, ilie Reicher, dio als.Choregen wirken,

d"s Voik, d". "o* 
Choregen angesüellt wiril, und die Reicheu, die als

Gymnasiarchen unil Trierilchen t"itkuo, das Volk,- das vom-Trierarchen

*d Gy-o"siarchen angestellt wird. Jedenfalls hält. es alas Yolk für

uogu*lrr.o, Gelcl zu värdienen mit seinem Singen, .Re1ne.nr 
Tanzen

onä F"hruo'in rlen Schiffen, rlamit es solber den Gewiun habe uncl die

Reichen zugleich t*r"r.roi untl ebenso kümmern sie sich in ilen Ge-

richtshöfeniicht ao sehr uÄ das Recht als vielmehr um ihren eigenen

Yorteil

- +s-

Nun zu tlen Büncluern. 
'lVeil tlie Menge rlort die Edlen augen'

berhaupt mit ihrem HaB vorfolgt,

'41'-

PseudoxenophonEische AEhenaion PoliEeia I 1-10:

Aus der SEreiLschrifE eines unbekannten Atheners, um 430 v.Chr.:

Mögliche Diskussionspunkte :

[,]elche Gründe für die fort-
schreitende Demokratisierung
werden hier angedeuEet? lrlelche
Schicht-oder Parteizugehörig-
keit des Verfassers läßt sich
aus seiner Argumentation er-
schließen? Ist er ein Befürwor-
ter oder ein Gegner der Demo-
kraEisierung?

scheiulich falsch beschuldigt uutl ü

in tlor Erkenntnis daß einerseits mit Naturnotwen'so verhängen sie
tler llerrschende vom Beherrschten gehaßt wird, anilererseite

Mensch für sich und das Yolk \rorteilhaftes ersi::aen? sie aber ver-

,t.npo ..u" wohl, daß cler llangel an Bildung und die^ G_emeinheit

ä;; ilIaones gep"art mit Zuneiguug eher lohnt als die Gedieg_enheit

"ra 
ni*irUt däs'Ectlen gepaart mit Abneigung. I'Iag nun ein_ Staate-

lvesen zwar nichü infolgä solcher Einrichiu:rgen cles öffentlichen Le-

bens den anspruch erh-eben können, das politischu I,l91l .zu sein, so

."g Jo"f aie'yolksherrschaft am ehesten auf diese IVeise erhalten

*.."d.o. Das Yolk hat es ja darauf abgesehen, nicht etwa iI ei:ren

".Uig.""a"utun 
Stuutr*esJu selbst geknechtet zu seiu, sondern frei

zu sein und zu herrschen, die llißorilnung aber kümmert _es 
wenig;

clen:r was tlu als clas seradä Gegenieil eines-wohlgeordneten Zustandes

ansiehst, tlas YoIk sch-öpfi darrus seine Kraft und seine Freiheit' \Yenn

du aber nach geseüzlicüer Wohlordnu:rg ausschaust, 
-so 

wirst du fürs

erste zu sehen-bekommen, daß die rec[ten llänner ihnen die Geseüze

geben, die Gewalt ferner werden die Edlen über die Gemeinen haben

ind burut.u werclen die Edlen über die poliiischen Fragen und rver-

den silnlose Leute nicht zum Rate, zgm JVorte oder auch nur zu eingr
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' Was dio Staaüsform der Aühener anlangt, kann ich es freilich nicht
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'ff t.i ilen.eigentlicU-e1 {ne-cltnl Fgogun und den Schutzbürgern
biächt in Athen größüe Zuchtlosigkeit, und man darf ilsseibstlen

'Enächt weder hauen, noch wird er dir bescheiden ausweichen. 'Wee-
-irägän das aber landesüblich ist, will ich sofort erklären. 'Wenn 

es

Drauch wärer_da8-der Knecht_von jedem beliebigen 1r.1"a ]tann gö_

iclt"gg" *Td" o{.ur g1"- der Schutzbürger und der tr'reigelassene, Bo

.biüüo'der schon oft auf den entgn Eindruck 
-hin, der Äthäner 

"o" 
ih-

.ä ein Knecht, dreingeha@dil-n *iJin Klöifing dae volk daselbsü

-golt B.esseres ist als die Knechte und die schuhf,nrger, eo sind sie

:iä+ T ihrer ganzenPT.h-.hyg um nichts besser. Wuoo aber eineS-'euch 
das wund^e4 daß sie daselbsü die Knechte üppig werden, ja einigJ

!ö'gar 
a1f großem Ful l*el lassen, auch das iun-sie, .'"ie ich viäl-

J"plü ,:fg:o [s,nn, mit Äbsichü. Denn wo es eire SeeÄacht gibt, ist-äs 
eine Naturnoüwendigkeit für die skraven, um Geltl zu froienr'da-

iqil i+ als Eer:ron ilr"er tatigleit **igrtene die Äbgaben bekomme,
,]rlr!![r"r"S*"".- 'Wo 

es aber einmalieiche Knechie gibü, rla lohn[
@ein Knecht eich vor dir f[rchüe wii io Lakedai-
mon, wo mein Knecht tatsächlich sich vor ilir fürchtetel denn wenn
6js[ sinmal dein Knecht vor mir färchtet, wird er imme" Gefahr lau-
fdn, sogar sein Gelal herzugeben, or a"lo nichü mehr an Leib und
Leben Gefahr zu laufen. pesuatu also haben wir sogar für die Knechüe
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w.ir naüurgemäß auch für tlie schutzbtirger dasserbe Recht der freien
iuernungsriuöerun g eingeftthrt.

PseudoxenophonEische Athenaion Politeia I t-10

Aus der SEreiEschrift eines unbekannten Atheners, um 430 v.Chr.:
' 

Jeiloch den daselbst tätigen verein von Turueru und der Ivlusik

Beflissenen bat rlas Volk aufg"elöst in iler Übet"eogung, -d1ß 
das ein

Unfug sei, weil ihm zum Belwußtsein gekommen war, daß es- nicht

imsta"nde sei, diese Künete geflissenülicbund angelegenülich zu behei-

ben' Bei den Cho'egien jeil'och untl Gy'nnssiarchien und Trierarchien

eintl es, wie ihnen ü"*oÄt ist, ilie Reicher, dio als.Choregen wirken,

d"s Voik, d". "o* 
Choregen angesüellt wiril, und die Reicheu, die als

Gymnasiarchen unil Trierilchen t"itkuo, das Volk,- das vom-Trierarchen

*d Gy-o"siarchen angestellt wird. Jedenfalls hält. es alas Yolk für

uogu*lrr.o, Gelcl zu värdienen mit seinem Singen, .Re1ne.nr 
Tanzen

onä F"hruo'in rlen Schiffen, rlamit es solber den Gewiun habe uncl die

Reichen zugleich t*r"r.roi untl ebenso kümmern sie sich in ilen Ge-

richtshöfeniicht ao sehr uÄ das Recht als vielmehr um ihren eigenen

Yorteil

- +s-

Nun zu tlen Büncluern. 
'lVeil tlie Menge rlort die Edlen augen'

berhaupt mit ihrem HaB vorfolgt,

'41'-

PseudoxenophonEische AEhenaion PoliEeia I 1-10:

Aus der SEreiLschrifE eines unbekannten Atheners, um 430 v.Chr.:

Mögliche Diskussionspunkte :

[,]elche Gründe für die fort-
schreitende Demokratisierung
werden hier angedeuEet? lrlelche
Schicht-oder Parteizugehörig-
keit des Verfassers läßt sich
aus seiner Argumentation er-
schließen? Ist er ein Befürwor-
ter oder ein Gegner der Demo-
kraEisierung?

scheiulich falsch beschuldigt uutl ü

in tlor Erkenntnis daß einerseits mit Naturnotwen'so verhängen sie
tler llerrschende vom Beherrschten gehaßt wird, anilererseite

Mensch für sich und das Yolk \rorteilhaftes ersi::aen? sie aber ver-

,t.npo ..u" wohl, daß cler llangel an Bildung und die^ G_emeinheit

ä;; ilIaones gep"art mit Zuneiguug eher lohnt als die Gedieg_enheit

"ra 
ni*irUt däs'Ectlen gepaart mit Abneigung. I'Iag nun ein_ Staate-

lvesen zwar nichü infolgä solcher Einrichiu:rgen cles öffentlichen Le-

bens den anspruch erh-eben können, das politischu I,l91l .zu sein, so

."g Jo"f aie'yolksherrschaft am ehesten auf diese IVeise erhalten

*.."d.o. Das Yolk hat es ja darauf abgesehen, nicht etwa iI ei:ren

".Uig.""a"utun 
Stuutr*esJu selbst geknechtet zu seiu, sondern frei

zu sein und zu herrschen, die llißorilnung aber kümmert _es 
wenig;

clen:r was tlu als clas seradä Gegenieil eines-wohlgeordneten Zustandes

ansiehst, tlas YoIk sch-öpfi darrus seine Kraft und seine Freiheit' \Yenn

du aber nach geseüzlicüer Wohlordnu:rg ausschaust, 
-so 

wirst du fürs

erste zu sehen-bekommen, daß die rec[ten llänner ihnen die Geseüze

geben, die Gewalt ferner werden die Edlen über die Gemeinen haben

ind burut.u werclen die Edlen über die poliiischen Fragen und rver-

den silnlose Leute nicht zum Rate, zgm JVorte oder auch nur zu eingr
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3. Graphische Darstellung zur Veranschaulichung des Themas

3.1. Die attische Demokratie

4.r -

3.2. Die Verfassung der römischen Republik

Senat
300 ehemalige Beamte

Nobilität
Beratun8 der Magistrate

Magistrete

Amts- träger

aus: Fragen an die Geschichte. Geschichtliches Arbeitsbuch fü{Sekun-
daritufel, hgg. v. Heinz DieEer Schmid, FrankfurL am Main 1983, 106

Mögliche Fragestellungen :- I^Iarum wurden kollegiale und jlihrliche Amter eingefi.rhrt?
ttrorin bestand die politische Macht des Senats?
t^lidweit durfte das Volk mitbestimmen?
WieLweit ü7ar es von vornehmen Geschlechtern abhängig?
Wer besaß die eigentliche Macht im Staat?
[^las fehlte bei den Römern zu einer Demokratie in unserem Sinne?

f Pha. rrn 45O

= ehemallge Archonten

Scheöengericht
Tagegelder rür Volksversarnmlung, Rachrer und Rat

Zulassungsbedingungen zum höchslen Staatsamt
Slaatsämter

Adelsral
Sleuerklassen

150 Schetfet
Leicht-

lT!91, i" gi9 Bürger der einzetnen Steuerktassen zugetassen sind(passives Wahlrechl).

aus: Fragen an die Geschichte. Geschichtliches Arbeitsbuch für
die sekundarstufer,hgg. v. Heinz Dieter schmid, Frankfurt am Main
1983 t77

Mögliche Di skussionspunkte :

hler besaß kein politisches Mitspracherecht?
InJer konnte sich aktiv an der Politik beteiligen?
hlas ist die Voraussetzung dafür, daß Bürger äller schichten
öffentliche Amter ausüben und möglichsc viete Bürger an den
Volksversammlungen teilnehmen können?
Ist die Gleichheit der Bildr,rngschancen gewährleistet?

Stralegen
(PerikJes)

I Archonton = Oberb€amte

o
=oo
6g
Eo
J

2 Konsuln

6 Prätoren

4 Adilen

bis zu 20 Quästoren

l0
Volks-

tribunen
Veto

2
Zensoren

Volksversammlung
Zustimmung zu Gesetzen, Wahl d. Beamten,

Krieg + Frieden, wichtige Rechtsentscheidungen
Röm. Bürger = ,,Volk von Rom"

Patrizier und Plebejer
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4.3. Habeas-Corpus-Akte, 1679

aus: Geschichce in Q:ellen 3, |4rinchen L966r492

', ' ' . wrrd als Gesetz erlassen ' ' ', daß' wann immer eine
Person ein Habeas Corpus' bringt, welches an einen
Sheriff . . . gerichtet ist, tür irgendeine Person in seinem
. . ' GewahÄam, so soll das genannte Schreiben dem

oben erwähnten Beamten Übergeben oder in dem Kerker
oder Gefängnis bei einem Unterbeamten ' ' ' gelassen

werden. Die Genannten . . . sollen innerhalb von drei Ta-
gen nach Überbringung des Schriftstücks (es sei denn,
die Untersuchungshaft wäre wegen Verrats oder eines
Kapitalverbrechens verhängt, was deutlich und besonders
im Haftbefehl ausgesprochen sein muß) . . . zur Ermitt-
lungsuntersuchung durch den Richter oder den Gerichts'
hof, welcher den Haftbefehl ausgestellt. . ., herbeige'
schafft werden . . . Diese sollen dann die wahren Gründe
seiner Haft ermitteln."

I Auffi,.ktuoßt€ 
^ct 

effTg|Feftt

Mögliche Fragestellungen :- t^lelche Grundrechte des Menschen !üerden hier gefordert?
Wovor sollen diese Rechte schützen?
Sind sie in allen Staaten der heutigen Zeit realisiert worden?

4.4. Bill of Rights, 1689
aus: HisEorial Association ConstiEutional Documents V., London

o.J., 96

4. fuelren zur Entwicklung der Demokratie im Laufe der Geschichte

4.1. Magna Charta Libertatum, 12L5
aus: Proklamation der Freiheit, Fischer Bücherei 283, 7961, 22

,.... Es soll kein Schildgeld' oder Hilfsgeld? in unserem
Königreiche ohne Genehmigung durch den Gemeinen Rat
des Königreichs aulerlegt werden . . .

Und zur Tagung des Gemeinen Rates des Königreichs
(common council of the kingdom), wenn es sich um die
Festsetzung des Hilfsgeldes . . . oder um die Festsetzung
des Schildgeldes handelt, werden wir die Ezbischöle,
Bischöfe, Abte, Grafen und größeren Barone einzeln . , .

aufbieten lassen aul einen bestimmten Tag . . . Kein freier
Mann soll verhaftet oder eingekerkert oder um seinen
Besitz gebracht oder geächtet oder verbannt .. . wer-
den . . ., es sei denn au{ Grund eines gesetzlichen Urteils
von Standesgenossen oder gemäß dem Gesetz des Lan-
des."

, f itr,räx /{#ftr.F#ri' 
LEtl€tts Be ü#L r t ü 6utr er (eiaep

z u;ro Vofl vttdllLep ilt ?A) rcap qebur(r

l {ögliche Diskussionspunkte :

l,rlen kommen die- Bestimmungen der l,lagna charta zugrtte? Kann man die
Magna charta als ein Dokument der Freiheit bezeichnen?

4.2, PetLtion of Right, 161-0
aus: Geschichte in Quellen 3, München 1966, 356

Mögliche Diskussionsptnkte :

I,rlelche Stellung hat das parlament?
Hältst D-r die 'rPetition of Right" für eine brauchbare Basis fürdie Zusammenarbeit zwischen König und parlament?

,.Die im Parlament versammelten untertänigsten Gemei-
nen. Eurer Majestät . . . erheben daher mit allör schuldigen
Ehrfurcht Eurer Majestät gegenüber die nachfotgeäOe
Gegenvorstellu ng :

Fürs erste halten wir es für ein altes, allgemeines und
unzweifelhaftes Recht des parlamentes, übär alle Angele.
genheiten, die den Untertan, sein Recht und seine- tat_
sächliche Lage betrefien, f rei zu debattieren . . .

Wir haben nicht die Absicht, Eurer Hoheit prärogative
[Vorrecht] in diesem Punkt zu bestreiten. sondern nur uns
darüber zu informieren.,,

,,Die in Westminster versammelten geisilichen und welt-
lichen Lords und Gemeinen, die gesetzmäßige vollständi-
ge und freie Vertretung aller Stände des Volkes in diesem
Königreich, legten .. . lhren Majestäten .. . Wilhelm und
Maria, Prinz und Prinzessin von Oranien, folgende . ..
Erklärung vor. Sie erklären:
1. {aß die in Anspruch genommene Befugnis, Gesetze
vorübergehend außer Kratt zu setzen odei den Vollzug
von Gesetzen zu hemmen, auf königliche Autorität alleiä
f in, of ne Zustimmung des Parlaments, ungesetzlich ist;
2. daß die in Anspruch genommene BefugÄis, von Geset-
zen zu entbinden . . ., auf königliche Ermächtigung allein
hin, wie sie in jüngster Zeit beansprucht und durchgeführt
worden ist, ungesetzlich ist.. .;
3. daß die Gelderhebung für Zwecke der Krone unter dem
Vorwand der Prärogative, ohne Bewilligung des parla-
ments, für längere Zeit oder in anderer Wälse, als die
Bewilligung bestimmt oder bestimmen wird, ungesetzlich
ist..,;
4. da9 die Aufstellung und Unterhaltung eines stehenden
Heeres im Königreich in Friedenszeitenbhne Bewilligung
des Parlaments ungesetzlich ist;
5. daß die Parlamentswahlen frei sein solten;
6. daß Redefreiheit, Debatten und Verhandlungen im par-
lament nicht zum Gegenstand einer Anklage-oder einer
Untersuchung vor Gericht oder sonstwo gemacht werden
dürten . . ."

Mögliche Diskussionspunkte :- tlie funktioniert die MachtverLeilung zwischen König und ParlamenE?
l,lelche Verfassungsvorstellungen wurden realisierE?
[.lie demokratisch sind die rrBill of Rightsrr?
l,lelche Gruppen sind im Parlament vertreten?
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[.lie demokratisch sind die rrBill of Rightsrr?
l,lelche Gruppen sind im Parlament vertreten?



-ttt-
4.5. Aufklärung: Montesquieu, Der Gelst der Gesetzet', L748

aus: Charles Montesquieu, Der Geist der Gesetze, ParLs L7IßrBd.1016
gektirzt

)rri6Oem Staat gibt es drei Arten von Gewalten: die
gesetzgebende Gewalt, die ausführende Gewalt ... und
die richterliche Gewalt . . . Wenn die gesetzgebende Ge'
walt mit der ausführenden in einer Person oder in einer
amtlichen Körperschaft vereinigt ist, dann gibt es keine
Freiheit, weil man fürchten kann, derselbe Herrscher oder
derselbe Senat werde tyrannische Gesetze geben, um sie
tyrannisch auszutÜhren. Es gibt keine Freiheit, wenn die
richterliche Gewalt nicht von der gesetzgebenden und
von der ausführenden Gewalt getrennt ist. Wenn sie mit
der gesetzgebenden Gewalt vereinigt wäre, so yvü1d,e !i9
Gewätt über Leben und Freiheit der Bürger willkürlich
sein; denn der Richter wäre Gesetzgeber. Wäre sie mit der
ausführenden Gewalt verbunden, so könnte der Richter
die Macht eines Unterdrückers besitzen.
Alles wäre verloren, wenn ein und derselbe Mensch oder
ein und dieselbe Körperschaft der Vornehmen, des Adels
oder des Volkes diese drei Gewalten ausübte, die gesetz'
gebende, die ausführende und die richterliche Gewalt . . '
Öa es in großen Staaten unmöglich ist, daß das Volk in
seiner Gesamtheit [auftritt], muß es durch seine Vertreter
alles das tun, was es nicht selbst tun kann ' . . Alle Bürger
in den verschiedenen Bezirken sollen das Recht haben;
ihre Stimme zur Wahl des Vertreters abzuqeben . ' ."

Mögliche Diskussionspunkte :

hlie heißt die zentrale Forderung von Montesquieu?

4.6. Aufklärung: Jean Jacques Rousseau, Gesellschaftsvertrag, L762
aus: J.J. Rousseau , Der GesellschaftsverErag, Genf/AmsEerdam
L762rgel<irzt

+f-

Mögliche Diskussionspunkte :

[^lie kommt nach Rousseau ein SEaaL zustande?
l,ler hat die hörchste Gewalt?
tlelctre Stellung/RechEe haE die Regierung?
Wie kommen die Gesetze zusEande?
l,lorin liegen die Schwierigkeiten bei der Verwirklichung von Rousseaus
Vorstelh:ngen?

4 . 7 . Ame rikani sche Unabhängigke i ts5:rklärung, L7 7 6
aus: Fragen an die Geschichtesrll2

,,Wir halten folgende Wahrheiten für selbstverständlich:
daß alle Menschen gleich geschaflen sind: daß sie von

ihrem Schöpfer mit gewissen unveräußerlichen Rechten

ausgestattet sind; daß dazu das Leben, die Freiheit und

das Streben nach Glück gehören; daß zur Sicherung di+
ser Rechte Regierungen unter den Menschen eingesetzt

sind, die ihre rechtmäßigen Befugnisse aus der Zustim'
mung der Regierten herleiten; daß, wann immer irgend-

einehegierungslorm sich als diesen Zielen schädlich er'

weist, es das Recht des Volkes ist, sie zu ändern oder

abzuschaffen und eine neue Regierung einzusetzen.. '"

4.8. Aus der amerikanischen Verfas;ung von 1787
aus: Fragen an die Geschichte'l 115

,,Der Mensch wird frei geboÄn, und überall ist er in
Ketten. . . Wie hat sich diese Umwandlung zugetragen?
lch weiß es nicht. Was kann ihr Rechtmäl8igkeit verlei-
hen? Diese Frage glaube ich beantworten zu können...
Wie tindst man eine Gesellschaftsform, die mit der ganzen
gemeinsamen Kraft die Person und das Vermögen jedes
Gesellschaftsmitgliedes verteidigt und schützt, und
ldurch diel jeder einzelne. obgleich er sich mit allen
vereint, . , . nur sich selbst gehorcht und so frei bleibt wie
vorher? Dies ist die Hauptfrage, deren Lösung der Gesell-
rchattsyertrag gibt. [Der Gesellschattsvertrag] läßt sich in
folgende Worte zusammenfassen: Jeder von uns stellt
gemeinschaftlich seine Person und seine Kraft unter die
oberste Leitung des allgemeinen Willens. und wir nehmen
jedes Mitglied als untrennbaren Teil des Ganzen auf . . .

Die Gesellschaftsgenossen führen als Gesamtheit den Na-
men Volk und nennen sich einzeln als Teilhaber der höch-
sten Gewalt [der Souveränität] Staatsbürger. . . Solange
mehrere vereinigte Menschen sich als einen einzigen Kör-
per betrachten, haben sie nur einen einzigen Willen. . .

[Dann hat der] Staat .. . keine . . , einander widerspre-
chenden lnteressen; das Gemeinwohl tritt überall sicht-
Irch hervor, und es bedart nur gesundcr Vernunfl, um es
wahzunehmen . . . Aus dem Vörhergehenclen ergibt sich.
daß der allgemelne Wllle beständig der richtigä ist und
immer auf das allgemeine Beste abzielt: daraus folgt
j€doch nicht, daß Volksbeschlüsse immer gteich richtlg
sind. Man will st6ts sein Bestes, sieht jedoch nicht imme-r
ein, worin es bestehl. Das Volk läßt sich nie bestechen.
wohl aber oft hinters Lichl führen. und nur dann scheint es
Böses zu wollen. Oft ist ein großer Unterschied zwischen
dem Wlllen aller [volontd de tous] und ctem allgemeinen
Wlllen [volont6 gän6ralel; lstzterer gsht nur aul das allge-
meine Beste aus, ersterer auf das Privatinteresse und isl

nur eine Summe einzelner Willensmeinungen . . . Man muß
verstehen, daß weniger die Anzahl der Stimmen den allge-
meinen Willen ergibt als vielmehr das dllgemeine lnler-
esse . ..
lWorin bestehtl das höchste Wohl aller, das der Zweck . . .

der Gesetzgebung sein soll? [Er] besteht Iin] Freiheit und
Gleichheit. .. [Unter] Gleichheit. . . ist. . . nichtzu versle-
hen, daß alle eine durchaus gleich große Kraft und einen
genau ebenso großen Fleichtum besitzen, sondern daß. . .

Gewalt ... nur kraft ... Gesetz .. . im Staat [ausgeübt
werdenl darf, daß ferner kein Staatsbürger so reich sein
darf, um sich einen anderen kaufen zu können, noch so
arm, um sich verkaufen zu müssen . . . Will man dem Staat
Bestand verleihen, so darf man weder zu Reiche noch
Bettlerdulden...
Was ist denn nun die Regierung? [Sie ist nur] ein Auftrag,
ein Amt, in dem einfache Beamte des Staatsoberhaupts
[die durch den Gesellschattsvsrtrag vereinigten Staats-
bürgerJ in seinem Namen die Macht ausüben, die er ihnen
übertragen hat, und die er. sobald es ihm gefällt. be-
schränken, abändern u.nd ganz zurücknehmen kann . ..
Der Gesellschaftsvertrag .. . eäthält stillschweigend fol-
gende Verpflichtungen ...: daß jeder, der dem allgemei-
nen Wlllen den Gehorsam venrueigert. von dem ganzen

Körper dazu gezwungen werden soll: das hat kerne ancls
re Bedeutung als daß man ihn zwingen wercle, frei zu
sein."

Präambel ,,Wir, das Volk der Vereinigten Staaten, bestim-
men und errichten diese Verfassung für die Vereinigten
Staaten von Amerika, um die Union zu vervollkommnen,
die Gerechtigkeit zu verwirklichen, die Ruhe im Lande zu
sichern, für die gemeinsame Verteidigung zu sorgen, das
allgemeine Wohl zu fördern und die Segnungen der Frei'
heit uns und unseren Nachkommen zu bewahren."
Art. l, 6,,Niemand, dereinAmtimDienstederVereinigten
Staaten bekleidet, darf während seiner Amtsdauer Mitglied
eines der beiden Häuser des Kongresses sein."
Art. l, 7 ,,Jede Anordnung, Entschließung oder Abstim'
mung, für die eine Übereinstimmung von Senat und Reprä-
sentantenhaus erforderlich ist (die Frage der Vertagung
ausgenommen), wird dem Präsidenten der Vereinigten
Staaten vorgelegt und muß von ihmgebilligtwerden, ehesie
in Kraft treten kann; lehnt er sie ab, muß sie von einer
Zweidrittelmehrheit des Senates und des Repräsentanten-
hauses erneut verabschiedetwerden, gemäß den fÜrGeset-
zesvorlagen geltenden Vorschriften und Bestimmungen."
Art. ll.2-3 ,,Oer Präsident ist Oberbefehlshaber der Ar-
mee und der Flotte der Vereinigten Staaten . . . Er hat das
Recht, Strafaufschub und Begnadigungen tür strafbare
Handlungen gegen die Vereinigten Staaten zu gewäh'
ren . . . Er hat das Recht, nach Konsultation und mit Zu'

stimmung des Senats Verträge zu schließen, wenn zwei
Drittel der anwesenden Senatoren zustimmen. Er ernennt
nach Konsultation und mit Zustimmung des Senats Bot-
schafter, Gesandte und Konsuln, die Richter des Supreme
Court und alle anderen Beamten der Vereinigten Staa-
ten . . . Er hat von Zeilzu Zeit dem Kongreß über die Lage
der Union Bericht zu erstatten und Maßnahmen zur Bera-
tung zu empfehlen, die er für notwendig und nützlich hält.
Er kann bei außerordentlichen Anlässen beide oder eines
der Häuser einberufen und kann sie, wenn sie sich über die
Zeit der Vertagung nicht einigen können, bis zu einem ihm
geeignet erscheinenden Zeitpunkt vertagen. Er empfängt
Botschafter und sonstige Gesandte. Er hat dafürzu sorgen,
daß die Gesetze getreulich ausgelührt werden . . ."
'I . Zusatzartikel ,.Der Kongreß darf kein Gesetz verab-
schieden, das die Einführung einer Religion zum Gegen-
stand hat oder die freie Religionsausübung ein-
schränkt . . ."
5. Zusatzartikel ,,Niemand darf seines Lebens, seiner
Freiheit oder seines Eigentums beraubt werden ohne
ordentliches Gerichtsverfahren im Einklang mit dem
Gesetz. . ."

Mögliche Diskussionspunkte :

Inwieweit nehmen diese Dokumente Bezug auf die fdeen der Aufkla-
rung?
Warurn wird Amerika ofc als der erste Staat miE demokratischer Ver-
fassung bezeichnet? l,ler ist von den demokratischen Rechten ausgeschlossen?
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4.5. Aufklärung: Montesquieu, Der Gelst der Gesetzet', L748

aus: Charles Montesquieu, Der Geist der Gesetze, ParLs L7IßrBd.1016
gektirzt

)rri6Oem Staat gibt es drei Arten von Gewalten: die
gesetzgebende Gewalt, die ausführende Gewalt ... und
die richterliche Gewalt . . . Wenn die gesetzgebende Ge'
walt mit der ausführenden in einer Person oder in einer
amtlichen Körperschaft vereinigt ist, dann gibt es keine
Freiheit, weil man fürchten kann, derselbe Herrscher oder
derselbe Senat werde tyrannische Gesetze geben, um sie
tyrannisch auszutÜhren. Es gibt keine Freiheit, wenn die
richterliche Gewalt nicht von der gesetzgebenden und
von der ausführenden Gewalt getrennt ist. Wenn sie mit
der gesetzgebenden Gewalt vereinigt wäre, so yvü1d,e !i9
Gewätt über Leben und Freiheit der Bürger willkürlich
sein; denn der Richter wäre Gesetzgeber. Wäre sie mit der
ausführenden Gewalt verbunden, so könnte der Richter
die Macht eines Unterdrückers besitzen.
Alles wäre verloren, wenn ein und derselbe Mensch oder
ein und dieselbe Körperschaft der Vornehmen, des Adels
oder des Volkes diese drei Gewalten ausübte, die gesetz'
gebende, die ausführende und die richterliche Gewalt . . '
Öa es in großen Staaten unmöglich ist, daß das Volk in
seiner Gesamtheit [auftritt], muß es durch seine Vertreter
alles das tun, was es nicht selbst tun kann ' . . Alle Bürger
in den verschiedenen Bezirken sollen das Recht haben;
ihre Stimme zur Wahl des Vertreters abzuqeben . ' ."

Mögliche Diskussionspunkte :

hlie heißt die zentrale Forderung von Montesquieu?

4.6. Aufklärung: Jean Jacques Rousseau, Gesellschaftsvertrag, L762
aus: J.J. Rousseau , Der GesellschaftsverErag, Genf/AmsEerdam
L762rgel<irzt

+f-

Mögliche Diskussionspunkte :

[^lie kommt nach Rousseau ein SEaaL zustande?
l,ler hat die hörchste Gewalt?
tlelctre Stellung/RechEe haE die Regierung?
Wie kommen die Gesetze zusEande?
l,lorin liegen die Schwierigkeiten bei der Verwirklichung von Rousseaus
Vorstelh:ngen?

4 . 7 . Ame rikani sche Unabhängigke i ts5:rklärung, L7 7 6
aus: Fragen an die Geschichtesrll2

,,Wir halten folgende Wahrheiten für selbstverständlich:
daß alle Menschen gleich geschaflen sind: daß sie von

ihrem Schöpfer mit gewissen unveräußerlichen Rechten

ausgestattet sind; daß dazu das Leben, die Freiheit und

das Streben nach Glück gehören; daß zur Sicherung di+
ser Rechte Regierungen unter den Menschen eingesetzt

sind, die ihre rechtmäßigen Befugnisse aus der Zustim'
mung der Regierten herleiten; daß, wann immer irgend-

einehegierungslorm sich als diesen Zielen schädlich er'

weist, es das Recht des Volkes ist, sie zu ändern oder

abzuschaffen und eine neue Regierung einzusetzen.. '"

4.8. Aus der amerikanischen Verfas;ung von 1787
aus: Fragen an die Geschichte'l 115

,,Der Mensch wird frei geboÄn, und überall ist er in
Ketten. . . Wie hat sich diese Umwandlung zugetragen?
lch weiß es nicht. Was kann ihr Rechtmäl8igkeit verlei-
hen? Diese Frage glaube ich beantworten zu können...
Wie tindst man eine Gesellschaftsform, die mit der ganzen
gemeinsamen Kraft die Person und das Vermögen jedes
Gesellschaftsmitgliedes verteidigt und schützt, und
ldurch diel jeder einzelne. obgleich er sich mit allen
vereint, . , . nur sich selbst gehorcht und so frei bleibt wie
vorher? Dies ist die Hauptfrage, deren Lösung der Gesell-
rchattsyertrag gibt. [Der Gesellschattsvertrag] läßt sich in
folgende Worte zusammenfassen: Jeder von uns stellt
gemeinschaftlich seine Person und seine Kraft unter die
oberste Leitung des allgemeinen Willens. und wir nehmen
jedes Mitglied als untrennbaren Teil des Ganzen auf . . .

Die Gesellschaftsgenossen führen als Gesamtheit den Na-
men Volk und nennen sich einzeln als Teilhaber der höch-
sten Gewalt [der Souveränität] Staatsbürger. . . Solange
mehrere vereinigte Menschen sich als einen einzigen Kör-
per betrachten, haben sie nur einen einzigen Willen. . .

[Dann hat der] Staat .. . keine . . , einander widerspre-
chenden lnteressen; das Gemeinwohl tritt überall sicht-
Irch hervor, und es bedart nur gesundcr Vernunfl, um es
wahzunehmen . . . Aus dem Vörhergehenclen ergibt sich.
daß der allgemelne Wllle beständig der richtigä ist und
immer auf das allgemeine Beste abzielt: daraus folgt
j€doch nicht, daß Volksbeschlüsse immer gteich richtlg
sind. Man will st6ts sein Bestes, sieht jedoch nicht imme-r
ein, worin es bestehl. Das Volk läßt sich nie bestechen.
wohl aber oft hinters Lichl führen. und nur dann scheint es
Böses zu wollen. Oft ist ein großer Unterschied zwischen
dem Wlllen aller [volontd de tous] und ctem allgemeinen
Wlllen [volont6 gän6ralel; lstzterer gsht nur aul das allge-
meine Beste aus, ersterer auf das Privatinteresse und isl

nur eine Summe einzelner Willensmeinungen . . . Man muß
verstehen, daß weniger die Anzahl der Stimmen den allge-
meinen Willen ergibt als vielmehr das dllgemeine lnler-
esse . ..
lWorin bestehtl das höchste Wohl aller, das der Zweck . . .

der Gesetzgebung sein soll? [Er] besteht Iin] Freiheit und
Gleichheit. .. [Unter] Gleichheit. . . ist. . . nichtzu versle-
hen, daß alle eine durchaus gleich große Kraft und einen
genau ebenso großen Fleichtum besitzen, sondern daß. . .

Gewalt ... nur kraft ... Gesetz .. . im Staat [ausgeübt
werdenl darf, daß ferner kein Staatsbürger so reich sein
darf, um sich einen anderen kaufen zu können, noch so
arm, um sich verkaufen zu müssen . . . Will man dem Staat
Bestand verleihen, so darf man weder zu Reiche noch
Bettlerdulden...
Was ist denn nun die Regierung? [Sie ist nur] ein Auftrag,
ein Amt, in dem einfache Beamte des Staatsoberhaupts
[die durch den Gesellschattsvsrtrag vereinigten Staats-
bürgerJ in seinem Namen die Macht ausüben, die er ihnen
übertragen hat, und die er. sobald es ihm gefällt. be-
schränken, abändern u.nd ganz zurücknehmen kann . ..
Der Gesellschaftsvertrag .. . eäthält stillschweigend fol-
gende Verpflichtungen ...: daß jeder, der dem allgemei-
nen Wlllen den Gehorsam venrueigert. von dem ganzen

Körper dazu gezwungen werden soll: das hat kerne ancls
re Bedeutung als daß man ihn zwingen wercle, frei zu
sein."

Präambel ,,Wir, das Volk der Vereinigten Staaten, bestim-
men und errichten diese Verfassung für die Vereinigten
Staaten von Amerika, um die Union zu vervollkommnen,
die Gerechtigkeit zu verwirklichen, die Ruhe im Lande zu
sichern, für die gemeinsame Verteidigung zu sorgen, das
allgemeine Wohl zu fördern und die Segnungen der Frei'
heit uns und unseren Nachkommen zu bewahren."
Art. l, 6,,Niemand, dereinAmtimDienstederVereinigten
Staaten bekleidet, darf während seiner Amtsdauer Mitglied
eines der beiden Häuser des Kongresses sein."
Art. l, 7 ,,Jede Anordnung, Entschließung oder Abstim'
mung, für die eine Übereinstimmung von Senat und Reprä-
sentantenhaus erforderlich ist (die Frage der Vertagung
ausgenommen), wird dem Präsidenten der Vereinigten
Staaten vorgelegt und muß von ihmgebilligtwerden, ehesie
in Kraft treten kann; lehnt er sie ab, muß sie von einer
Zweidrittelmehrheit des Senates und des Repräsentanten-
hauses erneut verabschiedetwerden, gemäß den fÜrGeset-
zesvorlagen geltenden Vorschriften und Bestimmungen."
Art. ll.2-3 ,,Oer Präsident ist Oberbefehlshaber der Ar-
mee und der Flotte der Vereinigten Staaten . . . Er hat das
Recht, Strafaufschub und Begnadigungen tür strafbare
Handlungen gegen die Vereinigten Staaten zu gewäh'
ren . . . Er hat das Recht, nach Konsultation und mit Zu'

stimmung des Senats Verträge zu schließen, wenn zwei
Drittel der anwesenden Senatoren zustimmen. Er ernennt
nach Konsultation und mit Zustimmung des Senats Bot-
schafter, Gesandte und Konsuln, die Richter des Supreme
Court und alle anderen Beamten der Vereinigten Staa-
ten . . . Er hat von Zeilzu Zeit dem Kongreß über die Lage
der Union Bericht zu erstatten und Maßnahmen zur Bera-
tung zu empfehlen, die er für notwendig und nützlich hält.
Er kann bei außerordentlichen Anlässen beide oder eines
der Häuser einberufen und kann sie, wenn sie sich über die
Zeit der Vertagung nicht einigen können, bis zu einem ihm
geeignet erscheinenden Zeitpunkt vertagen. Er empfängt
Botschafter und sonstige Gesandte. Er hat dafürzu sorgen,
daß die Gesetze getreulich ausgelührt werden . . ."
'I . Zusatzartikel ,.Der Kongreß darf kein Gesetz verab-
schieden, das die Einführung einer Religion zum Gegen-
stand hat oder die freie Religionsausübung ein-
schränkt . . ."
5. Zusatzartikel ,,Niemand darf seines Lebens, seiner
Freiheit oder seines Eigentums beraubt werden ohne
ordentliches Gerichtsverfahren im Einklang mit dem
Gesetz. . ."

Mögliche Diskussionspunkte :

Inwieweit nehmen diese Dokumente Bezug auf die fdeen der Aufkla-
rung?
Warurn wird Amerika ofc als der erste Staat miE demokratischer Ver-
fassung bezeichnet? l,ler ist von den demokratischen Rechten ausgeschlossen?
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Französische Revolution: Erklärung der Menschen-und Bürgerrechte rlTSg
aus : G.Franz, Staatsverfassungen, 287-290
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4.L0. Liberalismus am Beispiel ösEerreich:
StaaEsgrundgeseEze L867 z

aus: Leopold Rettinger, ZeLtbilder.Geschichte und Sozialkunde t+, 3L

Aus pru Sr.r.rrscnuNDGEsETz vov 21. Dszelvrnpn l862

,,ln der Übeneugung. daß die Unkenntnis, das Vergessen
oder die Verachlung der Menschenrechle die alleanroen
Ursachen der öffentlichen Mißstände und der Verderbt.
heit der Regierungen sind. haben die rn der Natronaiver.
sammlung vereinigten Verlreter des lranzösischen Votkes
beschlossen, in einer feierlichen Erklärung die natür-
lichen, unveräuBerlichen und geheiligten Menscl-,enrecnte
darzulegen . . .

1. Die Menschen werden frei und _oleich an Rechten ge-
boren und bleiben es. Die gesellschaftlichen UnlerschreCe
können nur aul dem allgemeinen Nutzen begrünciet
werden.
2. Der Zweck jeder staatlichen Verernigung ist cjie Erhal.
tung der natürlichen und unverjährbaren Menschenrech-

ie. Diese Bechte sind Freiheit, Eigentum, Sicherheit und
Widerstand gegen Unterdrückung.
3. Der Ursprung jeder Herrschaft tiegt wesensmäßig beim
Volke; keine Körperschaft, kein einzälner kann HerÄchaft
ausüben. die nicht ausdrücklich von ihm ausgeht.
4. Die Freiheit besteht darin, alles tun zu k-önnen. was
einem anderen nicht schadet . . . Diese Grenzen können
allern durch das Gesetz bestimmt werden.
6. Das Gesetz ist der Ausdruck des allgemeinen Willens.
Alle Bürger haben das Recht, an seinär Gestaltung per-
sönlich oder durch ihre Vertreter mitzuwirken. gs söti ttr
alle 3ürger das gleiche sein, es mag beschützen oder
oeslrafen. Da alle Bürger vor dem Gesetz gleich sind, so
srn0 sie auch alle in der gleichen Weise zu allen Ehren-
ämtern, öffentlichen Steilungen und Beschäftifrng"n g"_
mäß rhren Fähigkeiten zugelassen. ohne einjn anderen
unierschied als den ihrer Kräfte und Geistesgaben.
7. Niemand darf außer in den durch das Gesözbestimm-
ten Fällen angeklagt, verhaftet oder gefangengehalten
werden, und nur nach den Formen, die es vorgeschrieben
hat. . .

1,0. Niemand darf wegen seiner Ansichten, selbst nicht
oer religiösen, bedrängt werden, vorausgesetzt, daß ihre
f^uJ.r!nS nicht die durch das Gesetz festgetegte öffent-
rlche Ordnuno stört.
11. Die freie-Mitteilung der Gedanken und Ansichten ist
:l_._t d9r kostbarsten Menschenrechte; daher kann jeder
ou.rger frei sprechen, schreiben, drucken, mit dem Vörbe-nalt. daß er verantwortlich ist für den Mißbrauch dieser
i:.,19.it in den von dem Gesetz festgetegten Fäilen.
lj. t-ur die Unterhattung der öffenttichen Gewalt und fürure Verwaltungsausgaben ist eine allgemeine Abgabe un_

erläßlich: sie muß- gteichmäßig auf aile Bürger gemäß
ihrem Vermögen verteilt werden.
16. Eine Gesetlschaft, in der die Garantie der Rechte nicht
gesichert und die Teilung der Gewalt nicht festgelegt ist,
hat keine Verfassung.
'I 7. Da das Eigentum ein unverletzliches und geheiligtes
Recht ist, kann es niemandem genommen werlen, wLnn
nicht die öffentliche, gesetztich festgesteilte Notwendig-
keit es klar erfordert und unter der Bedingung einer gä_
rechten und vorherigen Entschädigung..,

Art.

Art.
Art.

in den Fdl-

Art. I

Art. I

ArL I

Art. I

Art. I
Art. I
Art. I

(Zitiert nacb Ermacora, gehürzt und oereinfacbt.)

Mögliche Diskussionspunkte :

Wie erklärst Dr Dir die Tatsche, daß trotz dteser GleichheiEs-
garantie Frauen zum Hochschulstudium bis zum Anfang des 2O.Jahr-
hunderts nichL zugelassen vüurden und verschiedene Volksgruppen
(Slowenen,Kroaten) noch heute für ihre Gleichberechtigung kämpfen
müssen?

Art. 2: Vor dem Gesetze sind alle Staaubürger gleich.
Art. 3: Öfentliche Ämter sindfir alle Staaibirger gleich zugänglich.

5: Du Eigentum ist unzterletzlich.. Eine Enteignung kann nur
' len'und in der Art eintreten, welche das Geiitz bistimmt. ,'.

8: Die Freiheit'der Person ist geutährleisteit. l ' . , ,, .

9:.Das Hausrechtistunverletzlich., :' . r .;,,:' . .. : .

.. . l

Mögliche Diskussionspunkte :

l,Jorauf werden die Menschen-und Bürgerrechte begründet?
Um welche Freiheitsrechte handelt es sich im einzelnen?
l,r]erden die hier formulierten Rechte in allen Staaten der heutigen
Zeit verwirklicht?
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Französische Revolution: Erklärung der Menschen-und Bürgerrechte rlTSg
aus : G.Franz, Staatsverfassungen, 287-290
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4.L0. Liberalismus am Beispiel ösEerreich:
StaaEsgrundgeseEze L867 z

aus: Leopold Rettinger, ZeLtbilder.Geschichte und Sozialkunde t+, 3L

Aus pru Sr.r.rrscnuNDGEsETz vov 21. Dszelvrnpn l862

,,ln der Übeneugung. daß die Unkenntnis, das Vergessen
oder die Verachlung der Menschenrechle die alleanroen
Ursachen der öffentlichen Mißstände und der Verderbt.
heit der Regierungen sind. haben die rn der Natronaiver.
sammlung vereinigten Verlreter des lranzösischen Votkes
beschlossen, in einer feierlichen Erklärung die natür-
lichen, unveräuBerlichen und geheiligten Menscl-,enrecnte
darzulegen . . .

1. Die Menschen werden frei und _oleich an Rechten ge-
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werden.
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hat. . .
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keit es klar erfordert und unter der Bedingung einer gä_
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Art.

Art.
Art.

in den Fdl-

Art. I

Art. I

ArL I

Art. I

Art. I
Art. I
Art. I

(Zitiert nacb Ermacora, gehürzt und oereinfacbt.)
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garantie Frauen zum Hochschulstudium bis zum Anfang des 2O.Jahr-
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Art. 2: Vor dem Gesetze sind alle Staaubürger gleich.
Art. 3: Öfentliche Ämter sindfir alle Staaibirger gleich zugänglich.

5: Du Eigentum ist unzterletzlich.. Eine Enteignung kann nur
' len'und in der Art eintreten, welche das Geiitz bistimmt. ,'.

8: Die Freiheit'der Person ist geutährleisteit. l ' . , ,, .

9:.Das Hausrechtistunverletzlich., :' . r .;,,:' . .. : .

.. . l

Mögliche Diskussionspunkte :

l,Jorauf werden die Menschen-und Bürgerrechte begründet?
Um welche Freiheitsrechte handelt es sich im einzelnen?
l,r]erden die hier formulierten Rechte in allen Staaten der heutigen
Zeit verwirklicht?
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4.LL. Grundzüge der österreichischen Verfassung
aus: Dei Mensch in Gesellschafc r.nd SEaat. Lehrbuch der Sozial-

kunde, hgg. v.Leo Leitner, Theodor Tonandl, Manfried lalelan,
l,rlien 1970'104-105

Das B-VG. zerfällt seinem äußeren Aufbau nach in sieben Haupts!ücke:

I. Hauptstück (Art. I-23): Allgemeine Bestimmungen
Sie beziehen sich auf die Staats- und Regierungsform (,,demokratische Republik"), die Organisatious-
lorm (,,Bundesstaat"), dann auf die sogenannten Staatselemente, also Staatsgebiet, Staatsvolk
und Staatsfunktionen (Staatsgewalten), soweit es sich um die für den Bundesstaat charakteristische
Teilung der Gesetzgebung und Vollziehung zwischen dem Bund und den Ländern handelt (Kont-
pelenzverteilurrg) .

Ferner enthält dieses Hauptstück einige für Bund und Länder gemeinsame Bestinrmungen, ins-
besondere die rechtsstaatlichen Grundsärze der Gesetzmäßigkeit aller staatliche n Yerwaltun{ ( Legali-
tötsprinzip) und der zivilrechtlichen Hafrbarkeit der staatsorgaoe ( Amrshaftung).
2' und 3. Hauptstück regeln die Organisation des Bundes, wobei für das System die Gliederung in
Gesetzgebung und Vollziehung maßgebend war. Die Votlziehung selbst wird wieder untergeieilr
nach verwaltung und Gerichtsbarkeit; beide sind der Gesetzgebung untergeordnet.

2. Hauptstäck (Art. 24-59): Gesetzgebung des Bundes
Dieses Hauptstück ist der Kern der österreichischen Bundesverfassung, ist doch die Bestimmung
der Organe und des Yerfahrens der Gesetzgebtmg das ll/'esen jecler l/erfassung. Unter dem Titel
,,Cesetzgebung des Bundes" werden die Grundsätze des Wahlrechts festgelegt sowie alle Funktionen
geregelt, die in den lYirkungsbereich der sogenannten gesetzgebenden Organe fallen, und zwar nicht
nur die Gesetzgebung im eigentlichen Sion, sondern auch die Mitwirkung der gesetzgebenden
Organe an der Vollziehung des Bundes (Genehmigung von Staatsverträgen, Budgetbervilligung,
politische Kontrolle, Überprüfungsrecht, Fragerecht, Entschließungsrecht,-Einsetzung von Untei-
suchuhgsausschüssen, Festsetzung gewisser Tarife und Gebühren usw,). ll/eiters ist darin der gesamte
Weg der Gesetzgebung geregeh, und zwar auch insoweit, als daran Organe der Vollziehung beteiligt
sind. Die geseugebenden Organe dürfen nur in den Fällen und Formen an der Yollziehung direkt
mitwirken, die das B-VG. bestimmt.

i. Hauptstück (Art.60-94): Vollziehung des Bundes
A. Yerwaltung (Art. 60-81b)
l. Bundespräsident (Art. 60-68)
2. Bundesregierung (Art. 69-78)
3. Bundesheer (Art. 79-Bl)
4. Schulbehörden des Bundes (Art.81a-8lb)
B. G er ich t s barke it (Lrt. 82 -94)
4, Hauptstück (Art.95-'/20): Gesetzgebung und Vollziehung cler Länder
Abrveichend von der Regelung in anderen Bundesstaaten sind im B-VG. auch die Grundzüge der
Verfassung der Länder geregclt. Die l-andesverfassargen wiederholen zum Teil den Text Ces B--vG.,
zum Teil führen sie das B'VG. näher aus. Im Widerspruch zum B-VG. stehende Landesverfassungen
sind verfassungsrvidrig und unterliegen der Aufhebung durch den Verfassungsgerichtshof.
Das 4, Hauptstück enthält auch Regeln über die Vollziehung des Bundes, soweit sie in den Ländem
durch Organe der Länder (insbesondere durch den Landeshauptmann) durchgeführt wird (mittel-
bare Bundesverwalt ung).

4.12. Parlamentarismus
Karl Loewenstein, Der britische Parlamentarismus, Reinbeckl964,
L43f .

Untcr Parlament versteht man heute ,,eine sich aus einer
,b€grenzten Zahl von Mitgtis6stt zusammensetzende Kör-
:pnchaft. deren offizielle Funktion darin besteht, andere
Psrsonen, die wegen ihrer großen Zahl oder räumlichen
Distanz nicht selbst daran teilnehmen können, zu ,venre-
tsn' uncl an ihrer Stelle verbindlich für sie zu handeln. Das

' Parlament ist also eine ,Repräsentativ'-Körperschatt in
der nach der heutigen demokratischen Theorie alld er-
wachsenen Staatsbürger ,vertreten' ssin müssen. 0ie
Tachnik. mit der die ,Räpräsentation' allor Staatsbürger in
die beschrankte Vertretenahl im Parlament umgss€tzt
wird, ist die Wahl, obgleich sich auch andere Bestellungs-
modalitäten denken ließen, um eine Repräsentation her-
beizuführen. Solche Wahlen müssen demokratisch ,ehr-
lich' sein, das heißt. die Parlamentsvertreter müssen ihr
Mandat aus allgemeinen Wahlen unter Zugrundelegung
des allgemeinen Stimmrechts, mit freier Gruppen- und
Meinungsbil.dung und ohne staatlichen Zwang oder Ein-
lluß ablerten.',

Mögliche DiskussionsPunkte :

Nenne die Voraussetzungen für einen demokratisch einwandfreien
Parlamentarismus nach loewenstein! EnEsprichE unsere Verfassr:ng

s3-
diesen Forderungen?

IsE Parlamentarismus gleich Demokratie?

aus: GesellschafE und Staat. Lexikon der Politik, hgg.v. Drechsler u.a.,
Baden-Baden 1970r283

,,Die Existenz eines Parlaments sagt . . . nichts über die
Venarirklichung der Demokratie in dinem Staate aus. Die
ueschichte des Parlamentarismus zeigt im Gegenteil, daß
Parlamente mehr Herrschaftsinstru-mente -bestimmter

Schichten und Klassen waren und auch heute vielfach
autoritären oder diktatorischen Regimes als Feigenblatt
dienen...

Mögliche Fragestellungen :

l,lorauf kommt es nach Meinung der beiden Verfasser bei der Beur-
teilung eines parlamentarischen Systems an?
Gibt es Staaten in europa, die z$7ar ein Parlarnent haben, aber
Deiner Meinung nach nicht demokratisch sind?
Zei,ge die UnEerschiede zwischen !üestlichem und Kommunistischem
Demokratiebegriff auf !

tlie wird Herischaft durch das Volk definiert(imWesten/Osten)?

4.L3, Zueänpe zunt Besriff Dernokratie

^;"ifrlEiAfi,I{l,r,f::il,f,|Am,n;;;Wni{p'I*krf ,rff!,'
3'ä,ffi'Wv!'!rrrr", ff"??irirJ:m*ix;'1,älffix#H

ZUGANGE ZUM BEGRIFF ä"ä"?'äri'i.rbar, aber nicht nach dem Muster des

DEMOKRATIE

Kann die Universität demokratisch sein? Ist nicht
die Vorstellung, daß alle an der Universität Beteilig-
ten in allen oder fast allen Bereichen mitentscheiden
können, deshalb unmöglich und leutlich gefrihrlich,
weil sie das Demokratieprinzip des Staates einfach
auf die Universität überträgt? Solche Fragestellungen
waren, beginnend mit den späten sechziger Jahren,
im Mittelpunkt der Diskussionen und Auseinander-
setzungen rund um die Universitämreform. Ist die
Demokratie ein Prinzip des Staates oder der -sesam-
ten Gesellschaft? Das Universitätsorganisationsgeseu

Staates.
Während im Bereich des Staates, ausgedrückt vor
allern im aktiven und passiven Wahlrecht, ftir alle
Bürger das Prinzip der Machtgleichheit festgehalten
ist (allgemeines und gleiches Wahlrecht), herrscht an
der Universität seit dem UOG apar ein allgemeines,
aber ungleiches Wahlrecht. Je nach Zugehörigkeit zu
den einzelnen Kurien haben die Angehörigen der
Universität verschiedene Mitsprachemöglichkeiten -
die Professoren mehr als die Asistenten, diese aber
mehr als die Studenten und das nichtwissenschaftli-
che Personal

Was Demokratie ist, steht nicht außer Streit. Die Demokra-
tie ist umstritten, weil sie die Fragen der Macht berührt - die
Frage nach der Legitimation von Macht, die Frage nach der

J,
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4.LL. Grundzüge der österreichischen Verfassung
aus: Dei Mensch in Gesellschafc r.nd SEaat. Lehrbuch der Sozial-
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l,rlien 1970'104-105

Das B-VG. zerfällt seinem äußeren Aufbau nach in sieben Haupts!ücke:

I. Hauptstück (Art. I-23): Allgemeine Bestimmungen
Sie beziehen sich auf die Staats- und Regierungsform (,,demokratische Republik"), die Organisatious-
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Teilung der Gesetzgebung und Vollziehung zwischen dem Bund und den Ländern handelt (Kont-
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besondere die rechtsstaatlichen Grundsärze der Gesetzmäßigkeit aller staatliche n Yerwaltun{ ( Legali-
tötsprinzip) und der zivilrechtlichen Hafrbarkeit der staatsorgaoe ( Amrshaftung).
2' und 3. Hauptstück regeln die Organisation des Bundes, wobei für das System die Gliederung in
Gesetzgebung und Vollziehung maßgebend war. Die Votlziehung selbst wird wieder untergeieilr
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Dieses Hauptstück ist der Kern der österreichischen Bundesverfassung, ist doch die Bestimmung
der Organe und des Yerfahrens der Gesetzgebtmg das ll/'esen jecler l/erfassung. Unter dem Titel
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mitwirken, die das B-VG. bestimmt.

i. Hauptstück (Art.60-94): Vollziehung des Bundes
A. Yerwaltung (Art. 60-81b)
l. Bundespräsident (Art. 60-68)
2. Bundesregierung (Art. 69-78)
3. Bundesheer (Art. 79-Bl)
4. Schulbehörden des Bundes (Art.81a-8lb)
B. G er ich t s barke it (Lrt. 82 -94)
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sind verfassungsrvidrig und unterliegen der Aufhebung durch den Verfassungsgerichtshof.
Das 4, Hauptstück enthält auch Regeln über die Vollziehung des Bundes, soweit sie in den Ländem
durch Organe der Länder (insbesondere durch den Landeshauptmann) durchgeführt wird (mittel-
bare Bundesverwalt ung).

4.12. Parlamentarismus
Karl Loewenstein, Der britische Parlamentarismus, Reinbeckl964,
L43f .

Untcr Parlament versteht man heute ,,eine sich aus einer
,b€grenzten Zahl von Mitgtis6stt zusammensetzende Kör-
:pnchaft. deren offizielle Funktion darin besteht, andere
Psrsonen, die wegen ihrer großen Zahl oder räumlichen
Distanz nicht selbst daran teilnehmen können, zu ,venre-
tsn' uncl an ihrer Stelle verbindlich für sie zu handeln. Das

' Parlament ist also eine ,Repräsentativ'-Körperschatt in
der nach der heutigen demokratischen Theorie alld er-
wachsenen Staatsbürger ,vertreten' ssin müssen. 0ie
Tachnik. mit der die ,Räpräsentation' allor Staatsbürger in
die beschrankte Vertretenahl im Parlament umgss€tzt
wird, ist die Wahl, obgleich sich auch andere Bestellungs-
modalitäten denken ließen, um eine Repräsentation her-
beizuführen. Solche Wahlen müssen demokratisch ,ehr-
lich' sein, das heißt. die Parlamentsvertreter müssen ihr
Mandat aus allgemeinen Wahlen unter Zugrundelegung
des allgemeinen Stimmrechts, mit freier Gruppen- und
Meinungsbil.dung und ohne staatlichen Zwang oder Ein-
lluß ablerten.',

Mögliche DiskussionsPunkte :

Nenne die Voraussetzungen für einen demokratisch einwandfreien
Parlamentarismus nach loewenstein! EnEsprichE unsere Verfassr:ng

s3-
diesen Forderungen?

IsE Parlamentarismus gleich Demokratie?

aus: GesellschafE und Staat. Lexikon der Politik, hgg.v. Drechsler u.a.,
Baden-Baden 1970r283

,,Die Existenz eines Parlaments sagt . . . nichts über die
Venarirklichung der Demokratie in dinem Staate aus. Die
ueschichte des Parlamentarismus zeigt im Gegenteil, daß
Parlamente mehr Herrschaftsinstru-mente -bestimmter

Schichten und Klassen waren und auch heute vielfach
autoritären oder diktatorischen Regimes als Feigenblatt
dienen...

Mögliche Fragestellungen :

l,lorauf kommt es nach Meinung der beiden Verfasser bei der Beur-
teilung eines parlamentarischen Systems an?
Gibt es Staaten in europa, die z$7ar ein Parlarnent haben, aber
Deiner Meinung nach nicht demokratisch sind?
Zei,ge die UnEerschiede zwischen !üestlichem und Kommunistischem
Demokratiebegriff auf !

tlie wird Herischaft durch das Volk definiert(imWesten/Osten)?

4.L3, Zueänpe zunt Besriff Dernokratie
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3'ä,ffi'Wv!'!rrrr", ff"??irirJ:m*ix;'1,älffix#H
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Kann die Universität demokratisch sein? Ist nicht
die Vorstellung, daß alle an der Universität Beteilig-
ten in allen oder fast allen Bereichen mitentscheiden
können, deshalb unmöglich und leutlich gefrihrlich,
weil sie das Demokratieprinzip des Staates einfach
auf die Universität überträgt? Solche Fragestellungen
waren, beginnend mit den späten sechziger Jahren,
im Mittelpunkt der Diskussionen und Auseinander-
setzungen rund um die Universitämreform. Ist die
Demokratie ein Prinzip des Staates oder der -sesam-
ten Gesellschaft? Das Universitätsorganisationsgeseu

Staates.
Während im Bereich des Staates, ausgedrückt vor
allern im aktiven und passiven Wahlrecht, ftir alle
Bürger das Prinzip der Machtgleichheit festgehalten
ist (allgemeines und gleiches Wahlrecht), herrscht an
der Universität seit dem UOG apar ein allgemeines,
aber ungleiches Wahlrecht. Je nach Zugehörigkeit zu
den einzelnen Kurien haben die Angehörigen der
Universität verschiedene Mitsprachemöglichkeiten -
die Professoren mehr als die Asistenten, diese aber
mehr als die Studenten und das nichtwissenschaftli-
che Personal

Was Demokratie ist, steht nicht außer Streit. Die Demokra-
tie ist umstritten, weil sie die Fragen der Macht berührt - die
Frage nach der Legitimation von Macht, die Frage nach der
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Kontrolle von Macht, die Frage nach der Ablösung von
Macht. Die Demokratie ist eine mögliche Antwort auf eben

diese Fragen.

Die Demokratie ist umstritten, weil sie jedenfalls - unabhän-
gig von ihrem Geltungsbereich - folgende Minimalkriterien
aufweist:

- Freie Bestellung der Regieienden durch die Regierten
- Freie Kontrolle der Regierenden durch die Regierten
- Freie Ablösbarkeit der Regierenden durch die Regierten.

Das sind die unbestrittenen Bestandteile der Demokratie.
Umstritten ist, für welche Bereiche sie gelten soll; bestritten
ist. wer zu den Regierenden, wer zu den Regierten zählt.
Umstritten ist somit, wer das Herrschaftsobjekt der Demo-
kratie ist und wer zum Herrschaftssubjekt der Demokratie
zählt.

Im Laufe der Geschichte der Demokratie wurden
sowohl Herrschaftssubjekt als auch Herrschafts-
objekt allmählich i4mer weiter verstanden. Herr-
schaftssubjekt - d6s war ltr die attische Demokra-
tie die kleine Minderheit der männlichen Vollbür-
ger, während alle Frauen, Sklaven, Halbfreien aus-
geschlosien waren. Heute ist es für uns weitgehend
selbstverständlich, daß alle Bürger, unabhängig von
Alter, Geschlecht, Rasse, Religon, Einkommen und
Besiu. .,Volki sind, also zum herrschaftssubjekt
gehören, und diese Zugehörigkeit durch das allge-
meine und gleiche Wahlrecht nützen können. Den-
noch sind Fragen offen: etwa die Beteiligung von
Ausländern. Aber auch das Herrschaftsobjekt wur-
de allmählich ausgeweitet. So war es noch im
19. Jahrhundert Iür den liberalen ,,Nachtwächter-
staat" selbstversrändlich, daß der demokratisch
(oder teildemokratisch) konstruierte Staat sich
keinesfalls in die Wirtschaft einzumengen habe,
deren Gesetze Eanz anderen, jedenfalls nicht demo-
kratischen Regeln gehorchte. Heute sind bestimmte
Eingriffe des Staates in die Wirtschaft (Sozial- und
Woh lfahrtsstaat) weitgehend selbsrverständlich.
Dennoch ist die Ausweitung des Herrschaftsobjek-
tes der Demokratie nicht in gleicheni Ausmaß
selbstverständlich oder abgeschlossen wie die Aus-
weitung des Herrschaftssubjektes.Jfer zum Volk
gehört, ist kaum noch umstritten; was das Volk zu
bestimmen hat, ist jedoch nach wie vor Gegenstand
von Konflikten.

' '3:l :

DEMOKRATIE AI.S ZIEI.

. .;' '.,,' i t.:i:.' :.'t' ' ä.,.".1 .' !,.. -, . : ..

qgDemokratie ist Regierung des.Volkeg durch das-'Volk 
und Iür das.Vollc

(Lincoln, zit. nach Hennb 1978, S. 144).
Demokratie. . . ist ldentität von Herrscher und
Behcrrschtcn, Regiercndcn und Regierten, Befehlen-
den und Gchorchendcn. . . Demokratie ist einc
dem Prinzip der ldcntität (n;mlich des konkret

vorhandenen Volkes mit sich selbsr) entsprechende
Staatsform.
(Schmitt 1970,5.223 und 234)

Dieses Demokratieversrändnis, wie es im 19. Jahrhundert
von Abraham Lincoln und im 20. Jahrhundert von Carl
Schmitt formuliert worden ist, versteht Demokratie als
Idealzustand. Es nimmt die Demokratie gleichsam beim
Worl Volksherrschaft.
Wenn das Volk selbst herrscht, so herrscht eben niemand
über das Volk. Demokratie kann somit letztlich nur Herr-
schaftsfreiheit bedeuten.
Herrschaft ist aber nichts anderes als eine legitimierte, als für
berechtigt angesehene Macht. Wenn Demokratie Herrschaft
aufhebt, so hebt sie Macht auf. Damit hebt sie aber eine
wesentliche Voraussetzung von Politik auf. Ein solcher
Demokratiebegriff ist in letzter Konsequenz unpolitisch.

Der normative oder utopische oder ideologische
Demokratiebegriff, der die Identität zwischen Herr-
schern und Beherrschten zum Wesensmerkmal der
Demokratie erklärt, konnte folgerichtig nur so

lange dominieren, als die Demokratie mehr Ziel als
Wirklichkeit war. Von dem Augenblick an, als ein
Großteil der Staaten - zumindest Europas und
Nordamerikas - sich als Demokratien erklärte,
mußte die demokratische Utopie mit der demokra-
tischen Wirklichkeit in einen unüberbrückbaren
Widerspruch kommen. Denn nirgendwo in Europa
oder in Nordamerika - nirgendwo sonst auch - war
die Herrschaft aufgehoben; regierten sich alle Men-
schen nur selbst; hatten die Merkmale der Politik
(Konflikt, Knappheit, Machr) zu existieren aufge-
hört. Überall, auch in den Demokratien, herrschten
weiterhin Menschen über Menschen.

Das utopische Demokratieverständnis wurde und wird fol-
gerichtig scharf kritisiert. So wirft Joseph A. Schumpeter
dieser klassischen Lehre der Demokratie vor, sie würde
letztlich Ideologie im Interesse der Herrschenden sein, die
auf diese Weise die Wirklichkeit ihrer Herrschaft ver-
schleiern könnten. Durch das Gerede von der Herrschafts-
freiheit würde den Beherrschten die Tatsache der Herrschaft
verheimlicht.

)) Das Volk herrscht in Tat und Wahrheit nie, aber
durch Definition kann es immer dazu gebracht werden.
( Schumpeter 1972, S. 39/, )

Auch Maurice Duverger hält dem utopischen Demokratie-
verständnis seine ideologische, seine verschleiernde Funk-
tion vor:

99Die ldentität der Regierenden und der Regierten zu' ' 
verkünden, der Zwingenden und der Gezwungenen,
ist ein ausgezeichnetes Rechtfertigungsmittel für den
Gehorsam der einen gegenüber den anderen. Das
alles ist eine reine Konstruktion des Verstarides und
ein Spiel mit Worten.
(Duverger 1959, S.429)

Alle politischen Systeme, die von sich behaupten, Demokra-

tic zrr sein, müssen sich der kritischen Analyse stellcn' In allen

diesen Demokratien kann die Existenz von Herrschaft' von

Macht nachgewiesen werden - sowohl in den liberalen

westlichen Dämokratien als auch in dcn ebenfalls demokrati'

schen Charakter beanspruchenden,,sozialistischen Staaten"

iJ aie gesettschaftliche Macht nicht gleich vertcilt' Überall

giU, o-tUinaerheiten, Eliten, die mehr Macht besitzen als

änd"re. Und damit ist die vom utopischen Demokratiever-

ständnis geforderte Identität von Regierenden und Regierten

zerstört.

Schon die klassischen Elitentheoretiker des begin-

nenden 20. Jahrhunderts - Roäer t Michels, Vilfredo

Pareto, Gaelano Mosca - hatten den liberalen

Demokratien die Existenz einer Elite vorgehalten'

Die Schlußfolgerung dieser Theoretiker war und ist

freilich umstritten: Sie leiteten aus der Existenz von

Minderheiten, die in der Geschichte immer über die

Mehrheit (Masse) Macht ausübten, eine Art ,'eher'
. nes Gesetz" ab. Es entspreche der Natur des Men'

schen und der menschlichen Gesellschaft, daß leut-

lich immer zur Herrschaft befähigte Minderheiten

in Herrschaftspositionen aufrückten; daß zwar eine

Minderheit durch eine andere abgelöst werden

könnte - etwa im Zuge von Revolutionen, daß das

Ergebnis solcher Ablösungsprozesse aber immer

wiJder nur die Herrschaft einer Minderheit sein

könnte. Diese klassischen Elitentheoretiker beant-

worten die Frage nach der Machu Die Macht liegt

immer bei einer elitären Minderheit; offen ist nur'

welche Minderheit aufgrund welcher Rechtfertigung

herrscht.

3.2
DEMOKRATIE ALS WIRKLICHKEIT

Der an der Wirklichkeit orientierte empirische Demokratie-

begriff leitet das Wesen der Demokratie aus der beobacht-

baien Wirklichkeit ab' Im Mittelpunkt steht der Versuch, die

unbestreitbare Tatsache politischer Herrschaft mit der

Demokratie zu versöhnen. Die Bildung von Eliten und die

politische Arbeitsteilung sollen nun mit der Demokratie

vereinbar sein.

Demokratie als Wirklichkeit entstand aus der Beob-

achtung vor allem der britischen und der US-ameri-

kanischen Demokratie. Zu einer Zeit, in der die

westliche, die liberale Demokratie in einem Über'

lebenskampf gegenüber als totalitär empfundenen

Herrschaftsformen - zunächst des Faschismus,

dann des Kommunismus - gesehen wurde, ent-

wickelten Joseph A. Schumpeter, Anthony Downs

und andere eine neue Sicht der Demokratie' Ihr

Ziel war es nicht, der Wirklichkeit eine Alternative'

eine Zielvorstellung, eine Utopie gegenüberzustellen'

Ihr Ziel war es' die Wirklichkeit des liberalen We-

stens als Demokratie zu rechtfertigen' Dieser be-

Im Mittelpunkt des,,utopischen" Demokratiebegriffs stcht

die Vorstellung von der Identität zwischen Herrschern und

Beherrschten. Im Mittelpunkt des,,empirischen" Demokra-

tiebegriffs steht die Vorsrclluug des Wettbewerbs zwischen

Elitei, bei dem den Nichteliten eine Art Schiedsrichterrolle

zul?illt.

schreibcnde Demokratiebcgriff war somit von An-

fang an auf die Analysc und Rcchtfcrtigung westli'

cher Demokratie konzcntriert.

... die demokratische Methode ist diejenige Ord-

nung dii-Institutionen zur Erreichung politischcr

Ents-cheidungen, bei welcher cinzelne die Entschei-

dungsbefugnis vermittels eines Konkurrenzkampfes

um die Stimmen des Volkes erwerben'

( Schuntpeter 1972, S. 428)

Es gibt, nach dieser Auffassung, auch in der Demokratie

einielne, die mehr Enscheidungsbefugnis besitzen als ande-

re. Es gibt also Eliten. In den forgeschrittenen Systemen des

westeis treten diese Eliren vor allem als politische Parreien

auf. Der Wettbewerb zwischen diesen Eliten, zwischen den

Parteien um die Stimmen der Wähler, des Volkes, begründet

die Demokratie. Demokratie ist vor allem ein geregelter

KonkurrenzkamPf.

Durch diese Entwicklung der Demokratie war ge'

rechtfertigt, daß Parlamente und Regierungen im

demokraiischen Staat Entscheidungen tre ffen' die

nicht direkt vom Volk kommen müssen' Dadurch

war auch demokratisch gerechtfertigt, daß politi-

sche Parteien, in einer Art permanentem Wahl-

kampf stehend, die Parlamente und Regierungen als

Plattform des Konkurrenzkampfes benützen' Dieser

Demokratiebegriff war somit in doppefter Weise

westlich: Er war (und ist) westlich, vfeil er Demo-

kratie als Parteienwettbewerb so definiert, wie die

liberale Demokratie des Westens verstanden werden

will. Dieser Demokratiebegriff ist aber auch west-

lich, weil er den im liberalen Kapitalismus des We-

stens angesiedelten Marktmechanismus von der

Ökono^ie auf die Politik übertrug (und überträgt)'

Der empirische Demokratiebegriffbringt das Phänomen der

Arbeitsieilung in die Demokratie. Zwei prinzipielle Formen

der Arbeitsteilung sind zu unterscheiden:

- Die vertikale Arbeitsteilung; sie unterscheidet zwischen

,,oben" und,,unten", zwischen Entscheidungsträgern

und Entscheidungsunterworfenen, zwischen Eliten und

Nichteliten, zwischen Gewählten und Wählern'

- Die horizontale Arbeitsteilung; sie unterscheidet zwischen

den miteinander im Wettbewerb stehenden Politikern und

Elitegruppen, also zwischen Parteien; zwischen rechts und

links] zwischen den verschiedensten ideologischen An-

sprüchen und Programmen.

Dadurch wird es auch notwendig, zwischen den von den

Betroffenen direkt wahrzunehmenden Entscheidungen und

den von den Vertretern' aiso von den Politikern' vorzuneh-
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Kontrolle von Macht, die Frage nach der Ablösung von
Macht. Die Demokratie ist eine mögliche Antwort auf eben

diese Fragen.

Die Demokratie ist umstritten, weil sie jedenfalls - unabhän-
gig von ihrem Geltungsbereich - folgende Minimalkriterien
aufweist:

- Freie Bestellung der Regieienden durch die Regierten
- Freie Kontrolle der Regierenden durch die Regierten
- Freie Ablösbarkeit der Regierenden durch die Regierten.

Das sind die unbestrittenen Bestandteile der Demokratie.
Umstritten ist, für welche Bereiche sie gelten soll; bestritten
ist. wer zu den Regierenden, wer zu den Regierten zählt.
Umstritten ist somit, wer das Herrschaftsobjekt der Demo-
kratie ist und wer zum Herrschaftssubjekt der Demokratie
zählt.

Im Laufe der Geschichte der Demokratie wurden
sowohl Herrschaftssubjekt als auch Herrschafts-
objekt allmählich i4mer weiter verstanden. Herr-
schaftssubjekt - d6s war ltr die attische Demokra-
tie die kleine Minderheit der männlichen Vollbür-
ger, während alle Frauen, Sklaven, Halbfreien aus-
geschlosien waren. Heute ist es für uns weitgehend
selbstverständlich, daß alle Bürger, unabhängig von
Alter, Geschlecht, Rasse, Religon, Einkommen und
Besiu. .,Volki sind, also zum herrschaftssubjekt
gehören, und diese Zugehörigkeit durch das allge-
meine und gleiche Wahlrecht nützen können. Den-
noch sind Fragen offen: etwa die Beteiligung von
Ausländern. Aber auch das Herrschaftsobjekt wur-
de allmählich ausgeweitet. So war es noch im
19. Jahrhundert Iür den liberalen ,,Nachtwächter-
staat" selbstversrändlich, daß der demokratisch
(oder teildemokratisch) konstruierte Staat sich
keinesfalls in die Wirtschaft einzumengen habe,
deren Gesetze Eanz anderen, jedenfalls nicht demo-
kratischen Regeln gehorchte. Heute sind bestimmte
Eingriffe des Staates in die Wirtschaft (Sozial- und
Woh lfahrtsstaat) weitgehend selbsrverständlich.
Dennoch ist die Ausweitung des Herrschaftsobjek-
tes der Demokratie nicht in gleicheni Ausmaß
selbstverständlich oder abgeschlossen wie die Aus-
weitung des Herrschaftssubjektes.Jfer zum Volk
gehört, ist kaum noch umstritten; was das Volk zu
bestimmen hat, ist jedoch nach wie vor Gegenstand
von Konflikten.

' '3:l :

DEMOKRATIE AI.S ZIEI.

. .;' '.,,' i t.:i:.' :.'t' ' ä.,.".1 .' !,.. -, . : ..

qgDemokratie ist Regierung des.Volkeg durch das-'Volk 
und Iür das.Vollc

(Lincoln, zit. nach Hennb 1978, S. 144).
Demokratie. . . ist ldentität von Herrscher und
Behcrrschtcn, Regiercndcn und Regierten, Befehlen-
den und Gchorchendcn. . . Demokratie ist einc
dem Prinzip der ldcntität (n;mlich des konkret

vorhandenen Volkes mit sich selbsr) entsprechende
Staatsform.
(Schmitt 1970,5.223 und 234)

Dieses Demokratieversrändnis, wie es im 19. Jahrhundert
von Abraham Lincoln und im 20. Jahrhundert von Carl
Schmitt formuliert worden ist, versteht Demokratie als
Idealzustand. Es nimmt die Demokratie gleichsam beim
Worl Volksherrschaft.
Wenn das Volk selbst herrscht, so herrscht eben niemand
über das Volk. Demokratie kann somit letztlich nur Herr-
schaftsfreiheit bedeuten.
Herrschaft ist aber nichts anderes als eine legitimierte, als für
berechtigt angesehene Macht. Wenn Demokratie Herrschaft
aufhebt, so hebt sie Macht auf. Damit hebt sie aber eine
wesentliche Voraussetzung von Politik auf. Ein solcher
Demokratiebegriff ist in letzter Konsequenz unpolitisch.

Der normative oder utopische oder ideologische
Demokratiebegriff, der die Identität zwischen Herr-
schern und Beherrschten zum Wesensmerkmal der
Demokratie erklärt, konnte folgerichtig nur so

lange dominieren, als die Demokratie mehr Ziel als
Wirklichkeit war. Von dem Augenblick an, als ein
Großteil der Staaten - zumindest Europas und
Nordamerikas - sich als Demokratien erklärte,
mußte die demokratische Utopie mit der demokra-
tischen Wirklichkeit in einen unüberbrückbaren
Widerspruch kommen. Denn nirgendwo in Europa
oder in Nordamerika - nirgendwo sonst auch - war
die Herrschaft aufgehoben; regierten sich alle Men-
schen nur selbst; hatten die Merkmale der Politik
(Konflikt, Knappheit, Machr) zu existieren aufge-
hört. Überall, auch in den Demokratien, herrschten
weiterhin Menschen über Menschen.

Das utopische Demokratieverständnis wurde und wird fol-
gerichtig scharf kritisiert. So wirft Joseph A. Schumpeter
dieser klassischen Lehre der Demokratie vor, sie würde
letztlich Ideologie im Interesse der Herrschenden sein, die
auf diese Weise die Wirklichkeit ihrer Herrschaft ver-
schleiern könnten. Durch das Gerede von der Herrschafts-
freiheit würde den Beherrschten die Tatsache der Herrschaft
verheimlicht.

)) Das Volk herrscht in Tat und Wahrheit nie, aber
durch Definition kann es immer dazu gebracht werden.
( Schumpeter 1972, S. 39/, )

Auch Maurice Duverger hält dem utopischen Demokratie-
verständnis seine ideologische, seine verschleiernde Funk-
tion vor:

99Die ldentität der Regierenden und der Regierten zu' ' 
verkünden, der Zwingenden und der Gezwungenen,
ist ein ausgezeichnetes Rechtfertigungsmittel für den
Gehorsam der einen gegenüber den anderen. Das
alles ist eine reine Konstruktion des Verstarides und
ein Spiel mit Worten.
(Duverger 1959, S.429)

Alle politischen Systeme, die von sich behaupten, Demokra-

tic zrr sein, müssen sich der kritischen Analyse stellcn' In allen

diesen Demokratien kann die Existenz von Herrschaft' von

Macht nachgewiesen werden - sowohl in den liberalen

westlichen Dämokratien als auch in dcn ebenfalls demokrati'

schen Charakter beanspruchenden,,sozialistischen Staaten"

iJ aie gesettschaftliche Macht nicht gleich vertcilt' Überall

giU, o-tUinaerheiten, Eliten, die mehr Macht besitzen als

änd"re. Und damit ist die vom utopischen Demokratiever-

ständnis geforderte Identität von Regierenden und Regierten

zerstört.

Schon die klassischen Elitentheoretiker des begin-

nenden 20. Jahrhunderts - Roäer t Michels, Vilfredo

Pareto, Gaelano Mosca - hatten den liberalen

Demokratien die Existenz einer Elite vorgehalten'

Die Schlußfolgerung dieser Theoretiker war und ist

freilich umstritten: Sie leiteten aus der Existenz von

Minderheiten, die in der Geschichte immer über die

Mehrheit (Masse) Macht ausübten, eine Art ,'eher'
. nes Gesetz" ab. Es entspreche der Natur des Men'

schen und der menschlichen Gesellschaft, daß leut-

lich immer zur Herrschaft befähigte Minderheiten

in Herrschaftspositionen aufrückten; daß zwar eine

Minderheit durch eine andere abgelöst werden

könnte - etwa im Zuge von Revolutionen, daß das

Ergebnis solcher Ablösungsprozesse aber immer

wiJder nur die Herrschaft einer Minderheit sein

könnte. Diese klassischen Elitentheoretiker beant-

worten die Frage nach der Machu Die Macht liegt

immer bei einer elitären Minderheit; offen ist nur'

welche Minderheit aufgrund welcher Rechtfertigung

herrscht.

3.2
DEMOKRATIE ALS WIRKLICHKEIT

Der an der Wirklichkeit orientierte empirische Demokratie-

begriff leitet das Wesen der Demokratie aus der beobacht-

baien Wirklichkeit ab' Im Mittelpunkt steht der Versuch, die

unbestreitbare Tatsache politischer Herrschaft mit der

Demokratie zu versöhnen. Die Bildung von Eliten und die

politische Arbeitsteilung sollen nun mit der Demokratie

vereinbar sein.

Demokratie als Wirklichkeit entstand aus der Beob-

achtung vor allem der britischen und der US-ameri-

kanischen Demokratie. Zu einer Zeit, in der die

westliche, die liberale Demokratie in einem Über'

lebenskampf gegenüber als totalitär empfundenen

Herrschaftsformen - zunächst des Faschismus,

dann des Kommunismus - gesehen wurde, ent-

wickelten Joseph A. Schumpeter, Anthony Downs

und andere eine neue Sicht der Demokratie' Ihr

Ziel war es nicht, der Wirklichkeit eine Alternative'

eine Zielvorstellung, eine Utopie gegenüberzustellen'

Ihr Ziel war es' die Wirklichkeit des liberalen We-

stens als Demokratie zu rechtfertigen' Dieser be-

Im Mittelpunkt des,,utopischen" Demokratiebegriffs stcht

die Vorstellung von der Identität zwischen Herrschern und

Beherrschten. Im Mittelpunkt des,,empirischen" Demokra-

tiebegriffs steht die Vorsrclluug des Wettbewerbs zwischen

Elitei, bei dem den Nichteliten eine Art Schiedsrichterrolle

zul?illt.

schreibcnde Demokratiebcgriff war somit von An-

fang an auf die Analysc und Rcchtfcrtigung westli'

cher Demokratie konzcntriert.

... die demokratische Methode ist diejenige Ord-

nung dii-Institutionen zur Erreichung politischcr

Ents-cheidungen, bei welcher cinzelne die Entschei-

dungsbefugnis vermittels eines Konkurrenzkampfes

um die Stimmen des Volkes erwerben'

( Schuntpeter 1972, S. 428)

Es gibt, nach dieser Auffassung, auch in der Demokratie

einielne, die mehr Enscheidungsbefugnis besitzen als ande-

re. Es gibt also Eliten. In den forgeschrittenen Systemen des

westeis treten diese Eliren vor allem als politische Parreien

auf. Der Wettbewerb zwischen diesen Eliten, zwischen den

Parteien um die Stimmen der Wähler, des Volkes, begründet

die Demokratie. Demokratie ist vor allem ein geregelter

KonkurrenzkamPf.

Durch diese Entwicklung der Demokratie war ge'

rechtfertigt, daß Parlamente und Regierungen im

demokraiischen Staat Entscheidungen tre ffen' die

nicht direkt vom Volk kommen müssen' Dadurch

war auch demokratisch gerechtfertigt, daß politi-

sche Parteien, in einer Art permanentem Wahl-

kampf stehend, die Parlamente und Regierungen als

Plattform des Konkurrenzkampfes benützen' Dieser

Demokratiebegriff war somit in doppefter Weise

westlich: Er war (und ist) westlich, vfeil er Demo-

kratie als Parteienwettbewerb so definiert, wie die

liberale Demokratie des Westens verstanden werden

will. Dieser Demokratiebegriff ist aber auch west-

lich, weil er den im liberalen Kapitalismus des We-

stens angesiedelten Marktmechanismus von der

Ökono^ie auf die Politik übertrug (und überträgt)'

Der empirische Demokratiebegriffbringt das Phänomen der

Arbeitsieilung in die Demokratie. Zwei prinzipielle Formen

der Arbeitsteilung sind zu unterscheiden:

- Die vertikale Arbeitsteilung; sie unterscheidet zwischen

,,oben" und,,unten", zwischen Entscheidungsträgern

und Entscheidungsunterworfenen, zwischen Eliten und

Nichteliten, zwischen Gewählten und Wählern'

- Die horizontale Arbeitsteilung; sie unterscheidet zwischen

den miteinander im Wettbewerb stehenden Politikern und

Elitegruppen, also zwischen Parteien; zwischen rechts und

links] zwischen den verschiedensten ideologischen An-

sprüchen und Programmen.

Dadurch wird es auch notwendig, zwischen den von den

Betroffenen direkt wahrzunehmenden Entscheidungen und

den von den Vertretern' aiso von den Politikern' vorzuneh-
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menden Entscheidungen zu unterscheiden. Der empirische
Demokratiebegriff erlbrdert somit die Trennung zwischen
direkt demokratischen, plebiszitären Elementen und indirekt
demokratischen, repräsentativen Elementen. Keine Demo-
kratie kann ohne plebiszitäre Elemente sein - sonst wird sie
zur offenen Oligarchie, also zur Herrschaft der rvenigen, die
nur vorgeben, im Namen des Volkes zu entscheiden. Keine
Demokratie kann aber auch ohne repräsentative Elemente
ihr Auslangen finden - eine nur plebiszitäre Demokratie ist
derzeit (und in absehbarer Zukunft) nicht vorstellbar; eine
Demokratie, die vorgibt, nur plebiszitär zu sein, ist in
Wirklichkeit oft nichts als die scheindemokrarische Recht_
fertigung persönlicher Herrschaft.

Tatsächlich kann in der Geschichte immer wieder
festgestellt werden, wie sehr das Fehlen eines Ele_
mentes lerztlich nur der (liberalen, westlichen)
Demokratie schadet. Es gab im 19. und 20.Jahr-
hundert kaum einen Diktator, der nicht vorgab,
sich direkt auf das Volk zu stützen; der auch (mani_
pulierte) Volksabstimmungen durchführen ließ _
Louis Napoleon ebenso wie Adotf Hitler.
Gleichzeitig neigte eine übertrieben repräsentative
Demokratie, in der die Mitentscheidung des Volkes
selbst kaum gegeben war, immer wieder zur oligar_
chischen Abkapselung. Die auch heute akruelle
Klage über das Fehlen ausreichender direkt demo_
kratischer Kontrollen zeigt, wie sehr das Bedürfnis
nach plebiszitären Einrichtungen vorhanden ist.

Zu den plehis:itciren Einrichtungen gehören:

- Volksabstimmungen (Plebiszite), bei denen das Volk in
der Sache selbst entscheidet;

- Volksbegehren (Referenden), bei denen das Volk selbst
Gesetzesinitiativen vorlegt, die aber vom parlament zu
entscheiden sind.

Die direkt demokratische Komponente fördern zusätzlich
auch folgende Elemente:

- Wahlen, bei denen das Volk direkt über seine Vertreter
entscheidet;

- Meinungsforschung (Demoskopie), durch die die parteien
auch zwischen den Wahlen Informationen über die herr_
schenden politischen Trends erhalten;

- Bürgeriniriativen, durch die Betroffene Druck auf par-
teien, Parlamente, Regierungen und Verwaltungen aus-
üben.

schlüsse faßt und für ein Minimum an Kontrolle der
Regierung sorgt;

- Regierungen, die - mehr oder minder mit dem parlament
verflochten - die alltäglichen politischen Entscheidungen
zu treffen und zu vollziehen haben, wobei ihnen ein
Beamtenapparat (Bürokratie) zur Verfügung steht.

3.3
DEMOKRATIE ATS ZIEL

UND.WIRKLICHKEIT

Der utopische und cmpirische Detnokratiebegriff will die
Einscitigkeiten des nur utopischen und des nur empirischen
Dernokratiebegriffs vcrneiden. Er will.eineneits die politi-
sche Wirklichkeit, die durch politischeArbeitsteilung, durch
das Vorhandensein von Herrschaft und von Elitenbildung
gekennzeichnet ist, als Ausgangspunkt akzcpticren; und er
will andererseits die Möglichkeiten einer Veränderung in
Richtung auf mehr Demokratie ebenfalls berücksichtigen.
Der utopische und ernpirische Demokratiebegriff geht von
der Feststellung aus, daß Macht in allen gesellschaftlichen
Bercichen vorhanden ist; daß daher die freie Bestellung, freie
Kontrolle und freie Ablösbarkeit der Regierenden (also der
Machthaber) durch die Regierten (also durch die Macht-
unterworfenen) ein gesamtgesellschaftliches Problem ist.
Ohne die vorhandenen Formen der Arbeitsteilung zu igno-
rieren, ohne sie ganz einfach auflösen zu wollen, tendiert der
utopische und empirische Demokratiebegriff zu einem wei-
ten Verständnis von Politik und Demokratie.
Die Trennung zwischen Staat, der demokratisch ist, und der
übrigen Gesellschaft, die (noch) nicht demokratisch ist, wird
als historisch gewachsene Tatsache akzeptiert, sie gilt aber
als veränderbar. Sie ist ftr die Demokratie deshalb von
Bedeutung, weil aus den nichtstaatlichen Formen der Macht
ständige Querverbindrungen, ständige Einflüsse in Richtung
auf die staatliche Macht gehen. Zwischen staatlicher und
nichtstaatlicher Macht kann es keine eindeutige Grenze
geben.

Zwischen den Eigentümern beziehungsweise dem

ManagementQines Betriebes auf der einen Seite,

den Arbeitrtehmern auf der anderen Seite besteht

eine auch durch Macht gekennzeichnete Beziehung.

Innerhalb der Familie, innerhalb der Schule, aber
auch innerhalb der Medien (Fernsehen, Rundfunk,
Zeitungen) existiert ebenfalls unvermeidlich ein
Machtgefälle. Dieses Machtgefälle ist die ,,innere
Macht".
Die nichtstaatlichen Bereiche der Gesellschaft beein-

flussen die staatlichen Sektoren. So ltnanzieren
Wirtschaftskreise politische Parteien; so kommen
Vertreter von Wirtschaftsverbänden (Gewerkschaf-

ten, Kammern) im Umweg über Parteien in Parla-
mente und Regierungen; so beeinflussen Medien
politisches Bewußtsein und damit politisches Han-
deln, zum Beispiel auch das Verhalten der Wähler;
so prägen Familie und Schule ebenfalls politisches

Bewußtsein, das langfristig auch zum politischen

Handeln wird.
Macht in den einzelnep gesellschaftlichen Teilberei-
chen ist immer auch nach außen wrrkende, also

,,äußere Macht".

Demokratie als Utopie und als Wirklichkeit ist expansiv:

Wenn immer mehr gesellschaftiiche Bereiche demokratisiert
werden sollen, wenn immer mehr Formen innerer und

äußerer Macht den Grundsätzen der Demokratie zu unter-
stellen sind, hat dies wescntliche gesellschaftspolitische Kon-
scquenzcn. Freilich, weil dieser Begriffvon Demokratie auch
wirklichkeitsorientiert ist, ist die Demokratisierung der
Gesellschaft kein alle Probleme schlagartig lösendes Patent-
rezßpL
Dic gegebenen Grenzen der politischen Partizipation sind
veränderbar. Daß es jedoch Grenzen politischer Beteiligung
gibt" kann überall beobachtet werden. Auch und gerade am
Beispiel dcr Entwicklung direkter Demokratie.

Der Aüsbau direkter Demokratie ist die nahe-
liegende Konsequenz eines auch utopischen Demo-
kratieverständnisses. Die Betroffenen sollen mög-
lichst viele Entscheidungen selbst in die Hand neh-
men - der konsequent demokratische Charakter
dieses Grundsatzes ist unbestreitbar.
Am Beispiel einer Dernokratie, die die plebiszitären
Elemente besonders ausgebaut hat, nämlich am
Beispiel der Schweiz, können jedoch Vor- und
Nachteile der direkten Demokratie beobachtet
werden. Ein Nachteil der direkten Demokratie, wie
sie in der Schweiz gehandhabt wird, in Form zahl-
reicher Plebiszite (Volksabstimmungen, Volksent-
scheide), ist der defensive Charakter der Ergebnisse.
Am bekanntesten ist wohl der hinhaltende Wider-
stand gegen das Frauenstimmrecht in der Schweiz.
Erst Anfang der siebziger Jahre wurde den Frauen
auf Bundesebene das Stimmrecht eingeräumt, auf
kantonaler Ebene auch noch viele Jahre später
nicht. Die Ursache: Die Männer verweigerten im-
mer wieder auf dem Weg der direkten Demokratie
den Frauen die politische Gleichberechtigung. Auch
in zahlreichen anderen Fällen wirkte sich die direk-
te Demokratie in der Schweiz als Schutz bestimmter
Privilegien aus - so etwa bei Volksentscheiden, die
den ausländischen Arbeitnehmern bestimmte
Rechte verweigerten.

Demokratie als Utopie und Wirklichkeit bedeutet Ausbau
der Demokratie. Das Ziel ist, immer mehr Menschen an

immer mehr Entscheidungen zu beteiligen. Das Hindernis
ist, daß - objektiv - die politische Arbeitsteilung den Ausbau
der Beteiligung nur zögernd zuläßt. Ein weiteres Hindernis
ist, daß - subjektiv - zahlreiche Betroffene offenkundig kein
Interesse an einer politischen Beteiligung haben.

)) Auf den ersten Blick scheint dem Demokraten nur
die Wahl zwischen einer normativ gültigen, aber
unrealistischen und einer realistischen, aber sich
stark elitären Positionen zuneigenden Theorie zu
verbleiben. Ich möchte dagegen vorschlagen, daß er
beide beiseite läßt und sich statt dessen der Mühe
unterzieht, eine demokratische Theorie für das
20. Jahrhundert zu schaffen: eine Theorie, die im
Ziel der Selbstentfaltung begründet ist und sogleich
sich der fiir moderne Gesellschalten charakteristi-
schen Eliten-Massen-Struktur entschlossen aussetzt.
(Bachrach 1970, S. II7f)

-.16-

Die historische Entwicklung hat wesentliche Einrichtungen
hervorgebracht, die indirekt den repräsentativen Charakter
zusätzlich stärken:

- Parteien, die in den fortgeschrittenen westlichen Systemen
die eigentlichen Akteure in den parlamenten und Regie-
rungen sind;

- Wirtschaftr"erüänd", die - mit den parteien und den
Bürokratien oft verbunden - bestimmte Entscheidungs_
kompetenzen (vor allem Wirrschafts- und Sozialpolitik)
an sich gezogen haben (Sozialpartnerschaft, Neokorpora-
tismus).

Zur Kritik des empirischen Demokratiebegrffis:

Dem empirischen Demokratiebegriff wurde und
wird der Vorwurf gemacht, letztiich nur der ldeolo-.
gisierung eines bestehenden politischen Systems zu
dienen. Durch die Reduzierung der Demokratie auf
den beobachtbaren Entwicklungsstand westlicher
(iberaler, kapitalistischer) Gesellschaftssysreme
wird, so die Kritik, eine Weiterentwicklung der
Demokratie verhindert. Der Verlust eben äes utopi_
schen, zukunftweisenden Charakters ist der harte
Kern des Vorwurfs, den die Kritiker gegen den
empirischen Demokratiebegriff erheben.
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Zu den reprrisentativen Etementen gehören:

- Parlamente, in denen zumindest eine direkt gewählte
Kammer zwar im Namen des Volkes, aber grundsätzlich
unabhängig vom Volk (,,Freies Mandat..) Gesetzesbe_

Peter BachracÄ meint, ein so reduziertes Demokratiever-
ständnis würde letztlich zur Ausschaltung des demokrati-
schen Souveräns, des Volkes selbst, tendieren. Der empiri-
sche Demokratiebegriff lsduzigsg die Rolle des Volkes auf
regelmäßige Akklamation:

99Gewiß spielt der einfache Mann noch eine Rolle in
einem solchen System, da er die Freiheit hat, zu
wählen und Druck auf politische Eliten auszuüben,
und selbst versuchen kann, in eine Elitenposition
aufzusteigen. Aber im großen und ganzen bleibt er
relativ passiv, und dies wird von ihm auch erwartet
- tatsächlich hängt die Stabilität des Systems davon
ab. Denn wenn er zu aktiv wird, sich allzu sehr in
der Politik engagierl die entfremdeten apathischen
Massen in den Städten und das Landproletariat
aufweckt, so ist das politischc Gteichgaricht
gestört, und der Demagoge hat eine realere Chancc,
die Macht der etablierten Eliten in Fragc zu stellen.
(Bachrach 1970, S. Igf)
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menden Entscheidungen zu unterscheiden. Der empirische
Demokratiebegriff erlbrdert somit die Trennung zwischen
direkt demokratischen, plebiszitären Elementen und indirekt
demokratischen, repräsentativen Elementen. Keine Demo-
kratie kann ohne plebiszitäre Elemente sein - sonst wird sie
zur offenen Oligarchie, also zur Herrschaft der rvenigen, die
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üben.

schlüsse faßt und für ein Minimum an Kontrolle der
Regierung sorgt;
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3.3
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ist, daß - subjektiv - zahlreiche Betroffene offenkundig kein
Interesse an einer politischen Beteiligung haben.
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20. Jahrhundert zu schaffen: eine Theorie, die im
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als Ziel'einer utopischen Demokratie: Das Parlamentarismus bestehen die Chancen der Demo-

kratie in der Nutzung des Parteienwettbewerbes'

Ohne den Konkurrenzkampf der Parteien werden

Parlament und Regierung zu kaum durchsichtigen,

kaum beeinflußbaren Entscheidungsträgern' Mehr

Demokratie als Konsequenz eines utopischen und

empirischen Demokratiebegriffs bedeutet, im Parla-

mentarismus die Möglichkeit der Opposition zu

stärkeh, die Mö glichkeiten öffentlicher Einsichtnah-

me auszubauen, den vorparlamentarischen Raum

stärker in die parlamentarischen Kontrollen einzu-

binden.

Die eigentliche und politisch umstrittene Konsequenz des

utopisihen und empirischen Demokratiebegriffs ist jenseits

des Parlamentarismus. Daß Demokratie mehr ist als die

Bestellung, die Kontrolle und die Ablösung der den Staat

regierendin Eliten, daß sie auch Bereiche wie Wirtschaft und

Be-trieb, wie Familie und Schule, wie Medien und Kultur

umfassen kann und soll, rührt an bestehende Interessen:

mDie Demokratie ist immer gefährdet' Die Ursachet' 
ihr", Bedrohung ist aber immer ein Zuwenig, nie-

Ömals ein Zuviel an Demokratie' Das Fehlen von

.,' Demokratie in wesentlichen Sektoren der Gesell-

schaft macht die Gefahr aus - und nicht etwa das

Vordringen von Demokratie- Dieses Vordringen der

Demokratie äußert sich in einer ständigen Verbrei'

terung der gesellschaftlichen Basis, die Partiäpation

ermöglichq Partizipation, die jedenfalls über die

bloße Bestätigung stabilisierter Elircn hinausgeht'

Das Vordringen der Demokratie ist grundsätzlich

nicht stabilitätsfördernd, sondern - weil immer

gegen den Status quo eincr gegebenen Machtvertei-

lung gerichtet - stabilitätsbedrohend'
(Petinka 1974, S. 115)

Bcrcich der staatlichen Demokratie, die durch Parla- - s?^I

5.2. Die ösEerreichische Bundesverfassung
aus: Der Mensch in GesellschafL und Staat. Lehrbuch der Sozialkunde,

hgg.v. Leitner, Tomandl Welan, t^lien 1970, 91

und Parteienwettbewerb gekennzeichnet ist,

Artsbau der direkt demokratischen Elemente zumln-

versucht wird;
staatlichen Demokratie der Parteien-

Bereich der
als vermindert wird, um so deneher verstärkt

den Betroffenen mehr Mitsprache zu sichern;

daß im Bereich der Gesellschaft jenseits des Staates

Elesrente innerer und äußerer Demokratie entwickelt Instanzenzug in der Bundes- und Lanclesverwaltung
j;!;werden, die die innere und äußere Macht demokratisch

'.';i bestellbar , kontrollierbar und ablösbar machen'

"t, 
,

'rri pat Parlarnentansmr'r'r mit seinen traditionellen

il, frr.tr,-"ten - direkte Wahl, Gesetzgebung' Kon-

i.: Äu", Freies Mandat und öffentlichkeit - neigt in

;, ;;; Praxis dazu' sich gegenüber der Wällerschaft

, oU^tupteln. An die Stelle der direkten Wahl der

,:n , Volksuertreterist die Wahl von mehr oder minder

-, geschlossenen Parteilisten getreten; die Gesetzge-

.r* ü-g durch die Volksvertretung wurde weitgehend

", 
;tt"* durch die Gesetzgebung im vorparlamentari-

-:r,,schen Raum (Regierung, Btirokratie, Verbände'

:r Parteien usw'); die Kontrolle der Regierung durch

, .i^ Parlament funktioniert zumeist nur in Form der

Kontrolle der Regierung durch die opponierende

. Parlamensminderheit; das Frcie Mandat hat einer

' faktischen Bindung des einzelnen Parlamentariers

an seine Partei (Fraktionsdisziplin, Klubzwang)

Plau gemacht; die parlamentarische öffentlichkeit
' ist durch die Verlagerung von tatsächlichen Ent-

. scheidungen in den vorparlamentarischen Raum

teilweise entwertet.
Angesichts dieser Veränderungen des modernen

5. Graphische Darstellungen zur Veraunschaulichung des Themas

5.1. Verfassung und tlahlrecht in England im Vergleich zu Veifassung
und VJahlrecht in den USA

aus: Fragen an die Geschichte3, 116
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(Aschendorffs Samml. lat. u. griech. Klass. Lat.

hgg. r. P. Becker.
Aschendorff 51985 

DM 4,BO

ViEa sancti Severini. Das Leben des heiligen Severin.
Lac. - Dr.

hgg. r. Th. Nüssleln.
Reclan 8285 öS 36,-

Das Leben des heillgen Severi.n:.
(Hist. d: dt. Altercums) Phaidon DM 19,80

FABIUS PLANCIADES FULGENTIUS

' Fulgentii, Fabii Plancladis, opera. Acc

Fulgencii de aecatibus mundi eE honinis
Fulgentii episcopi super Thebaiden.

(Bib1. Scriprorum Graec. er. Roman.

hgg. v. R. Heln u. J. Preaux.
Teubner (1898) 1969

Gordiani
eE s..

I 966

l 966

Aschendorff " 1984

Komrnen rar ' 1986

Vica Karoli Magni.
hgg. v,'P. Klopsch u. E. llalter.

(Tescinonia ) Bayerische V. -A.

Vica Karoli, Magni/ Das Leben Karls des

Lac, - Dt.
hgg. r.L Firchov.

Reclam 1996

DM 4,20
DM 4,40

DM 10,80

Großen.

DM 54, -
DM 48. -

68.-
7t,-

s\N
I

trt
4
.[
I
f
)
,l

ös 36,-

ViEa Karoli Magni/ The Life of Charlemagne.
h8g. r. E..Scherabon-Firchos u. E. H. Seydel.

(Bibf. Germanica 3) AQ-VrS. 1985 Dll 28,-

AULUS CELLIUS

GeIli, AuIi, noc!ium AEricarum. Libri XX.

Scriptorum Craec. eE Roman. Teubneriana)
hgg . C. Hosius .

Teubner.
' vol. I: Libri I-X. (1903) L9.Bl DM 48,-

- vol. II: Libri XI-XX. (1903) l98l DM 54,_

NocEes Atticae.
hgg. .. kommenE . v. G. Fink -

Lindauer (Lar. Lekrüren) 1974 DM 7,60

Noctes Atticae. Texcausvahl und ErläuEerungen.
(Schöninghs Lar. K1ass. )

bearb. v. J. Feix.
Schöningh Paderborn 1978 DM 4,90

Die aEEischen Nächce. Bd. l: I-VIII, Bd. 2: IX_XX.
Vollstöndige Ausgube in 2 Biindcn.

übers. u. kommenE. v. F. i.Jeiss.
Wissenschaf cliche Buchgesellschaf t
(Unveränd. Nachdruck 1975/76 ) l9S7 DM l4f , _

GRANIUS LICINIANUS

- Granii Liciniani, annales quae supersunE.
(Bibl. Scripcorum Graec. et. Roman. Teubnerlana)

hgB. u. M. FIenisch.
Teubner (1904) 1967 DM 18,-

Teubneriana )

DM 56.-

Ausvahl aus den Werken Gregor von Tours.
. hgg. v. H. Morf

(SamnI. vulgärIar. TexLe.6) 1922. DM 14,_
H I ERONYMUS

Hieronymus/Gennadius: De vlris illuscrlbus-
_ hge. v. C. A. Bernoulli.

Mlnerva (1895) 1968 DM 25,_
Brlefe. übe. dle chrlsrllche Lebensführung.

bearb. v. J. Bauer, übers. v. L. Schade.
Koesel (Schrifren der Klrchenvärer) f9g3 DH 24,AO.

HISTORIA APOLLOI{II REGIS TYRI

. (Bibf. Scrlp!orun Graec. eE Roman. Teubneriana)
hgg. v. A, Riese.

Teubner (1993) 1973. DM 36,_
(Belrr. z. Klass. phlIol. I34)

hgg. u. D. Tsirsikli.
Arhenäum l9gl, DM 54, _

Die GeschtchEe von Könlg Apollonlus.
Lac. - Dr.

. übers. u. eingel. v. F. p. t/atblinger,
Langevlesche-Brandr 1983. DM 6,gO

HISTORIA AUGUSTA

(Bibr

s\
(N

,

GREGORIUS VON TOURS

Zehn Bücher Geschicht.en.
bearb. v. R. Buchner .

übers. v. W. GieselbrechLs.
lJi,ssenschaf Eliche Buchgesellschaf t.

Bd, I: Buch I-V. 6tSgo 
DM

Bd. 2: vr-x.61974. DM

Fränkische Geschichre. 3 Bde.
(Hisr,. d. dc . AIt.err,ums )

Phaidon

Rörnische HerrschergestalEen. 2 Bde.
(Blbf. d. aIEen Welr Röra. Rethe)

Arreols 1985. DM 158,-
Bd. l: Von Hadrianus bis Alexander Severus-

eingel. u. übers. v. E. Hoh1. erl. v. E. Merr.en
u. A. Rösger, Vory. v. J. Straub.

1976 DM 88.-
Bd. 2: Von Maximinus Thrax bis Carinus (235_2gin.Chr).

Vory, v. J. Straub. erl. v. E. Mertens, A. Rösger
und N. Ziegler, übers. v, E. ttohl.

1985 DM gB,-
DM 49,80



QIIINTUS IIORATIUS FLACCUS

Gesamcausqaben:

Q. Horati Flacci Opera.
(BibI. Script.orum Graec. et Roman. Teubneriana)

hBg. r. D. R. Shacklet,on Bailey.
Teubner 1985. DM 34 , -

Horaz.
hgg.

AusgeuähIre Gedichr.e
(Aschendorffs SanmL. 1at. u.

Texr.
hB8. v. F. Faessler

Aschendorff l3

Heft l: 0den und Epoden. Schü
hgg. u. K. Numberger.

2/3_--'-1985.
Hefc 2: Satiren und Episteln.

hgg. v. K. Numberger.
1976.

griech. Klass. Lar.)

1984 DM 8,-
lerkomrnentar.

DM 8,40
Schülerkommentar.

DM 9,80

vol II: Sariren
rorg6e sfr 79, -

Vol III: Briefe. Anhang: Horazens Buch der Briefe
v. R. Heinze. Nachy. u. bibliogr. Nachtr. v.
E. Burck.

(atgtt') llrgea' sfr 79,'

0pera ornnla.
(Ed. Helvecicae Lar.)

hgg. r. B. Wyß.

lluber Frauenfelu 71983 
DM l6,gO

Gedicht,e. Auswahl aus Carmina, Sermones und EpisEu1ae.
Zeitlaf eI.

(Altsprachliche Texrausg. Lar.)
ausgev. u. bearb. v. E. Röver.

KlerE DM 9,90

Horaz
( Schöninghs Lac. Klass. )

Ausgew. u. konment. v. E. Dobelhofer.
Schöningh Paderborn 1984 DM 11,40

Lyrische Gedichce. KommenEar für Lehrer der Gynnasien
und für Srudi.erende.

(Aschendorffs Somml. Iar. u. griech.
hgg. u. K. Numberger.

Aschendorff 1972

Glanz der Bescheidenheit. 0den und Epoden.
Lar. - Dr.

' übers. v. Ch. Herzlieb u. J . tJz.
Arremis (Pegasus) 1987

0den und Epoden. Essay "Die GeschichEe des
Horaz" v. W. Killy.

(Bibf. d. alcen ltelc)
LAT. - Dr.

Anm. u. Bibliogr. bearb. v.
übers. v. Ch. Ilerzlieb u. J

Artemis l98l

0den und Epoden.

Lac. - Dt.
übers. u. hgg. v. B. KytzIer.

Reclam 9905

Gedichte und Lieder
übers. v. A. Plankl.

RecIam 77O8

Klass, Lac. )

DM 44, -

Uz

DM 92,-

ös 72,-

Vol

v. A. Kiessling u. R. Heinze.
ldeidmannsche Zürich.

I: 0den und Epoden.
erkl . v. A, Kiessling. Nachw.

Nachrr. v. E. Burck.

{7te:01 lot98o

Epoden

(Kleine Übers.-Bibl. röm. u.
Bange 130

0den (Carnina )

( Kleine Übers. -Bibl. röm. u.
Bange l3l - 134

Satiren und Briefe:

Briefe und Satiren.
Lat. - Dt-

eingeL, erI u. komment.
(1804) 1986

Briefe
Satiren

bibliogr.

sfr 79,-

DM 22,80

deut.schen

E. Schnid c .

ös 36

griech. Klassiker )

DM 2,-

griech. Klassiker)
je DM 2,-

v. Ch. Wteland.

DM 68, -
DM 58, -

Ausvahl aus seinen DichEungen.
(Heidelb. Text.e. Lau. Reihe)

bearb. v. H. Hommel.

PLoetz l98l DM

Eigennamenv erz. m. Er I . u. Komm. DM

Sämtliche l/erke.
(SammI. Tusculun bei Arrernis)

Teil I: hgg. v. H. Färber nach Kayser,
denf lycht, Burger.
TeiI II: übers. v. ht. Schöne. bearb. v

H. Färber u. W. Schöne.
. Arr.emis loiggs 

DM

Eootlen rrnd Oden-

7,80
9 ,80

Nor-

58, -

o\
-F

I

Carmina.
(Am Born der Welrlir. . B 27B)

ausgew., eingel. u. kommenE. v
Bayerische V.-A. 'I976

Gedichte. VolIsrändige Ausgabe.
Magnus I984

Kurzauswahl nebsc Proben aus'fibull und
(Aschendorffs Samml. lat. u. griech

hBg. v. c. I. Körhe_pachali.
Aschendorff

Text. '1969
Kr>mmenrar '1967

ll . Eengl
DM 7.80

DM 19,80

Properz.
. KIass. Lat.)

DM 4 ,60
DM 4,20

It
{

Satlren -

(Am Born der l'lelt11c. B

auggev. u. erl. v.
Bayerische V.

Se rmones/ Sa c I ren.
Lac, - Dc.

Dü 9,80

ös 54, -

griech. KJ.ass. )

Je DM 2,

DH 7,80

ös 36, -

griech. Klass. )
Je Dl4 2,-

ös 36

grLech. Klass. )
DM 2,

6B)
B. Haag.

-A.1984.

hgg. v. K- Büchner-
Reclan 431

SaEiren (Sernones).
(Klelne Übers.-Blbl. röo. u

Bange 135 - 137

Episceln.
(An Born d. Weltlit. B 17 B)

' ausSpv. u. erl. v. B. Haag.

Bayerische V.-A.

Eplsculae/ Brlefe
Lat. - Dt-

hgg. v. B. Kytzler.
Reclam 432

EpisceIn.
(Kleine Übers.-Bibt. rön. u.

Bange 266, 267, L32

Ars PoeLlca/Die Dlchrkunst.
Lat. - Dt.

hgg. r. Schäfer.
Reclao 9421

Von der Dicht.kunsE (Ars poetica).
( KIeine iJbers. -BlbI. rön. u.

Bange 268

s\
(tf
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IIYGINUS GROMATICUS

Hygini Grona.cicl llber de nunicionibus casErorun.
hg8. u. erkl. v. A. v. Domaszewski.

Gerscenberg (L887) L972 DM 16'-

IANUARTUS NEPoTT.ANUq

Valerii Maxtni factorun et dlctoruE menorabllluo
tibri IX cuo Iulli Paridls et Ianuarii Nepoclani

epiEonis.
(Bibf. ScripEorun Graec. e! Roman. Teubnerlana)

hgg, r. C. Keopf.
Teubner ('1888) 1982 DM 98,-

FLA VTIIS PETRIIS SABBATIUS IUSTINIANUS

TITUS LIVIUS

' Ab Urbe Condita.
erkl. v. W. Weissenborn u.

l{eidnannsche Zürlch.
I: Buch I u. 2

t2/13.ß6s.

H. Mü11er.

Vol
Vol

-Vo1

Vol
Vol
Vol
Vol
VoL

Vol

Vo1

II: Buch 3, 4, 5. 9t9zo.

rII: 8. 6-8, 9 u. t0. 91968

IV: B. 2L - 23. 14lszo.

Yz B. 24 - 26. l9r9zo.

vr: B. 27 - 30. 'l9tgts.
vrr: B.3l - 34.6r920.
Vrrr:8.35 - 38.6tgzg.
IX: B. 39 - 42.
x: 43 - 45. 41966.

l: Buch

I987
4: Buch

5: Buch

7: Buch

'1986
8: Buch

I 982

9: Buch

I 983

69,-
69,-
79,-
79,-
69,-
89,-
79,-
79,-
79,-
69,-

Hillen.
Dtt 72,-
DM 64,-
DU 64,-
. Hillen.
DH 64,-
H. Hillen.
DM 84,-
H. H111en.

DM 72,-

sfr
sfr
sfr
sfr
sfr
sfr
sfr
sfr
sfr
sfr

Juscinianub Augustus. Digesta.
Voru. v . J. TriantaphylloPoulos .

lJeidnannsche Zürich
vo1 l: 'L962.
vol 2: '1963

MARCUS IUNIANUS IUSTINUS

eE

I 985

Römlsche Ceschr.chte. ll Bde.

(Sammt. Tusculuo bei- Artenis)
LaE. - DE.

h88. v. J. Feix.sfr 180, -
sf r I80, -

Dt4 64,-

ös 54, -

DM 6,20
DM 4,80

Kletr DM 14,30

Ceschicht.e.

Seiler.

Bd

A r temis
I-III. hgg. u. übers. v. H

2t-23. 'I986.
24-26. ' 1986.

3l -34. hgg. u. übers. v. H

35 38. hgg. u. übers. v

39 41. hgg. u. ilbers. v

I

s,
,Iustini epiLoBa hisEoriarum

' Trogi.
(Bibf . Scriptorun Graec

Phllipplcarum Pompei

hgg. v. 0. Seel nEch

Teubner ('L972)

DECIHUS IUNIUS IUVENALIS

hg8. ". H. C. Schnur.
Reclam 8598

LUCIUS CAELIUS FIRMIANUS LACTANTIUS

De ira dei/ Vom Zorne Gocces.

Lac. - Dt.

Roman. Teubneriana)
. RuehI.

eingel. , hgg. , übers. u. erl. v . H. Krafc

u. A. I'llosok.
l,lissenschaf t1. Buchges. 4t98: DM 25, -

Rönische Geschichte. Kurzauswahl aus der erscen und
dritten Dekade.

(Aschendorffs Samml. röm. u. grlech. Klass. Lar.)
hgg. u. H. Rempe.

Aschendorff
' Text I l8t9z9

Komnenau. 53I929.

Rörnische Geschichte.
Ausyahl aus der 1.,3, u.4. Dekade.

bearb. v. W. Sont.heimer.
(Altsprachl. Texrau:g. Lar. )

Exenpla Ronana. Beispiele aus der römischen
Lar. - Dr.

übers., eingef. u. komnenc. v. M.

drv 9215 DM 12,80

Ab urbe condica libri. Die Anfänge der römischen
Republik.

(AltsprachI. TexEausgabe LaEein)
Klerr

Textauswahl mic Wort- und SacherläuEerungen
Arbeitskomnencar und ZweiEtexEe.

bearb. v. H. Meusel. BeiEr. v. C, Bodaner
DM I5,80

Texrausvahl mit WorE und SacherläuEerungen.
DM 10,40

Ab urbe condiEa. l. Dekade.
(Schöninghs Lat. Klass, )

bearb. v. H. v. Geisau.
Schöningh Paderborn DM 6,20

Erläurerungen DM 6,40
Ab urbe condica. Ausvahl aus der l. Dekade.

hgg, v. K. Perzold. Kommenc. v. H. paniEz.
(AIcsprachl. Texr.ausg. l5) Hlrschgraben.

Text DM 6,g0
KommenEar DM 6,90

Ab urbe condiEa. Ausvahl aus deo

(Aschendorffs SammI. lac. u

hgg. v. H. Hugenroch.
Aschendorff

T.*t 9/lol9z9.

Komnentar 5/6 .3aa.

Bilder aus der altröniiclien Geschichte. Ausvahl aus
der ersEen Dekade.

(Aus d. Schacze d. Alrertums I 5)
bearb. v. M. Leirschuh.

Buchner 'lg74. DM L2,4o

Ab urbe condiEa I. l-9. Eln Bitrellatelnischer
Kommentar und sechs ronanische Überse.tzungen und
Kürzungen.

(Ronan. Parallelrexre 2)
hgg. ". C. J. Wirrln,

Nieneyer 197O,

Ab urbe condita. Liber I / Röroische
Lat. - Dt.

' hgg. .u. übers, v . R. Feger
Rec larn 2031

Bd.

Ab urbe condlEa. Liber II
Lac. - Dt.

hB8. u. übers. v

/ Römische

RecIan

Römische Geschichte
Heft t. 't982
Hef.t 2. '1983.

Cu ra
Römische Geschichte

Cura 1982.

Römlsche Geschicht,e
Cura 1983.

Römische Geschichce, Ausrahl Buch

serzunS n1E vokabelhllfe.
Cura 1983.

Röoische Geschichte. Erste Dekade.
(Klelne [ibers.-81b1. rörn. u.

Bange l6l - l80b

Bd.

Bd.

Bd.
F

Bd

Gesantnerk.
griech. Klass. Lat. )

DM 7,80
DM 7,40

DM rr,80

Geschlchce l. Buch

ös 54, -
Geechlchte 2. Buch.

H. Giebel .

2032

Buch. In zvei Hefren.

ös 54

ös 3l ,50
ös 31.50

II. Buch, Übersetzung olt Vokabeln.
ös 3r,50

III. Buch. Übersetzun8 roit Vokabeln

ös 3r .50

IV b1s VI. über-

*
I

I

ös 31 ,50

griech. Klass, )

Je DM 2,-



IIYGINUS GROMATICUS

Hygini Grona.cicl llber de nunicionibus casErorun.
hg8. u. erkl. v. A. v. Domaszewski.

Gerscenberg (L887) L972 DM 16'-

IANUARTUS NEPoTT.ANUq

Valerii Maxtni factorun et dlctoruE menorabllluo
tibri IX cuo Iulli Paridls et Ianuarii Nepoclani

epiEonis.
(Bibf. ScripEorun Graec. e! Roman. Teubnerlana)

hgg, r. C. Keopf.
Teubner ('1888) 1982 DM 98,-

FLA VTIIS PETRIIS SABBATIUS IUSTINIANUS

TITUS LIVIUS

' Ab Urbe Condita.
erkl. v. W. Weissenborn u.

l{eidnannsche Zürlch.
I: Buch I u. 2

t2/13.ß6s.

H. Mü11er.

Vol
Vol

-Vo1

Vol
Vol
Vol
Vol
VoL

Vol

Vo1

II: Buch 3, 4, 5. 9t9zo.

rII: 8. 6-8, 9 u. t0. 91968

IV: B. 2L - 23. 14lszo.

Yz B. 24 - 26. l9r9zo.

vr: B. 27 - 30. 'l9tgts.
vrr: B.3l - 34.6r920.
Vrrr:8.35 - 38.6tgzg.
IX: B. 39 - 42.
x: 43 - 45. 41966.

l: Buch

I987
4: Buch

5: Buch

7: Buch

'1986
8: Buch

I 982

9: Buch

I 983

69,-
69,-
79,-
79,-
69,-
89,-
79,-
79,-
79,-
69,-

Hillen.
Dtt 72,-
DM 64,-
DU 64,-
. Hillen.
DH 64,-
H. Hillen.
DM 84,-
H. H111en.

DM 72,-

sfr
sfr
sfr
sfr
sfr
sfr
sfr
sfr
sfr
sfr

Juscinianub Augustus. Digesta.
Voru. v . J. TriantaphylloPoulos .

lJeidnannsche Zürich
vo1 l: 'L962.
vol 2: '1963

MARCUS IUNIANUS IUSTINUS

eE

I 985

Römlsche Ceschr.chte. ll Bde.

(Sammt. Tusculuo bei- Artenis)
LaE. - DE.

h88. v. J. Feix.sfr 180, -
sf r I80, -

Dt4 64,-

ös 54, -

DM 6,20
DM 4,80

Kletr DM 14,30

Ceschicht.e.

Seiler.

Bd

A r temis
I-III. hgg. u. übers. v. H

2t-23. 'I986.
24-26. ' 1986.

3l -34. hgg. u. übers. v. H

35 38. hgg. u. übers. v

39 41. hgg. u. ilbers. v

I

s,
,Iustini epiLoBa hisEoriarum

' Trogi.
(Bibf . Scriptorun Graec

Phllipplcarum Pompei

hgg. v. 0. Seel nEch

Teubner ('L972)

DECIHUS IUNIUS IUVENALIS

hg8. ". H. C. Schnur.
Reclam 8598

LUCIUS CAELIUS FIRMIANUS LACTANTIUS

De ira dei/ Vom Zorne Gocces.

Lac. - Dt.

Roman. Teubneriana)
. RuehI.

eingel. , hgg. , übers. u. erl. v . H. Krafc

u. A. I'llosok.
l,lissenschaf t1. Buchges. 4t98: DM 25, -

Rönische Geschichte. Kurzauswahl aus der erscen und
dritten Dekade.

(Aschendorffs Samml. röm. u. grlech. Klass. Lar.)
hgg. u. H. Rempe.

Aschendorff
' Text I l8t9z9

Komnenau. 53I929.

Rörnische Geschichte.
Ausyahl aus der 1.,3, u.4. Dekade.

bearb. v. W. Sont.heimer.
(Altsprachl. Texrau:g. Lar. )

Exenpla Ronana. Beispiele aus der römischen
Lar. - Dr.

übers., eingef. u. komnenc. v. M.

drv 9215 DM 12,80

Ab urbe condica libri. Die Anfänge der römischen
Republik.

(AltsprachI. TexEausgabe LaEein)
Klerr

Textauswahl mic Wort- und SacherläuEerungen
Arbeitskomnencar und ZweiEtexEe.

bearb. v. H. Meusel. BeiEr. v. C, Bodaner
DM I5,80

Texrausvahl mit WorE und SacherläuEerungen.
DM 10,40

Ab urbe condiEa. l. Dekade.
(Schöninghs Lat. Klass, )

bearb. v. H. v. Geisau.
Schöningh Paderborn DM 6,20

Erläurerungen DM 6,40
Ab urbe condica. Ausvahl aus der l. Dekade.

hgg, v. K. Perzold. Kommenc. v. H. paniEz.
(AIcsprachl. Texr.ausg. l5) Hlrschgraben.

Text DM 6,g0
KommenEar DM 6,90

Ab urbe condiEa. Ausvahl aus deo

(Aschendorffs SammI. lac. u

hgg. v. H. Hugenroch.
Aschendorff

T.*t 9/lol9z9.

Komnentar 5/6 .3aa.

Bilder aus der altröniiclien Geschichte. Ausvahl aus
der ersEen Dekade.

(Aus d. Schacze d. Alrertums I 5)
bearb. v. M. Leirschuh.

Buchner 'lg74. DM L2,4o

Ab urbe condiEa I. l-9. Eln Bitrellatelnischer
Kommentar und sechs ronanische Überse.tzungen und
Kürzungen.

(Ronan. Parallelrexre 2)
hgg. ". C. J. Wirrln,

Nieneyer 197O,

Ab urbe condita. Liber I / Röroische
Lat. - Dt.

' hgg. .u. übers, v . R. Feger
Rec larn 2031

Bd.

Ab urbe condlEa. Liber II
Lac. - Dt.

hB8. u. übers. v

/ Römische

RecIan

Römische Geschichte
Heft t. 't982
Hef.t 2. '1983.

Cu ra
Römische Geschichte

Cura 1982.

Römlsche Geschicht,e
Cura 1983.

Römische Geschichce, Ausrahl Buch

serzunS n1E vokabelhllfe.
Cura 1983.

Röoische Geschichte. Erste Dekade.
(Klelne [ibers.-81b1. rörn. u.

Bange l6l - l80b

Bd.

Bd.

Bd.
F

Bd

Gesantnerk.
griech. Klass. Lat. )

DM 7,80
DM 7,40

DM rr,80

Geschlchce l. Buch

ös 54, -
Geechlchte 2. Buch.

H. Giebel .

2032

Buch. In zvei Hefren.

ös 54

ös 3l ,50
ös 31.50

II. Buch, Übersetzung olt Vokabeln.
ös 3r,50

III. Buch. Übersetzun8 roit Vokabeln

ös 3r .50

IV b1s VI. über-

*
I

I

ös 31 ,50

griech. Klass, )

Je DM 2,-



Ab urbe condita. Hannibalischer Krieg. 3. Dekade.
(Heidelb. Texre. Lar. Reihe)

bearb. v. E, Burck.
ploetz 4tgzs. 

Dlt 7 ,8o
Ab urbe condir.a. III. Dekade.

(Schöninghs Lat.. Klass.)
- bearb. v. W. Limper.

Schöningh paderborn . DM 4 ,90
Erläut.erungen. DM 3,60

Ein Kampf um die Weluherrschafr. Auswahl aus Ab urbe
condiEa (3. Dekade: Bücher XXI, XXII, XXIII, XXVI,
xxvrII , XXIX, XXX )

(Am Born d. Welrl.iE. B 23 B)
ausgew., eingel., kommen!. u. Namensver_
zeichnis v..0. Thaler. Neu bes. v. A, Kapsner

Bayerische v.-A. 41979, 
DM Il,40

Römische Geschichce. Der Zweit,e punische Krieg.
3 Tei1e.

übers. u. eingel. v, W. Sontheimer.
Buch 2l - 22 Rectam 2109. öS 36,_
Buch 23 - 25 Rectam 2tll öS 36,_
Buch 26 - 30 Reclam 2t13. öS 36,_

Der Krieg gegen Hannibal.
(Goldm. Klass. Scudienausg. )

übers. v. J. Feix.
Goldmann 07603

Römische Geschicht,e.
(Kleine Übers.-Bibl. röm.

Bange l2L-129; 298t
3SO-3s2.

1982 DM 8,80

u. griech. K1ass. )

299; 315-317 ; 322-328 t

je Dll 2, -
Livi, f1g1, ab urbe condir.a libri

( Bibl . ScripEorurn Graec. et
h88 . v. J. Brisco.

Teubner I 986 .

Livi, Tiui, ab urbe condita libri.
(Bib1. ScripEorum Graec. et Roman. Teubneriana)

hg8. u. W. Weissenborn, M. Mü1ler u. G. Heraeus
Teubner

Pars III: XXXI-XL. l98l . DM 45, -
Pars IV: XLI-XLV. Perlochae"omnium librorum.

- FragmenEa 0xyrinchi reperta. Iulii ObsequenEis
prodigiorum liber. l9Bl. DM 39,-

Der Unt.ergang des Maketlonischen Reiches, Buch 39-45.
(Samml. Tusculum b. Arternis)

eingel., übers. u. erl. v. H. j. Hillen.
Arremis 1972. DM 78, -

De lege Oppi abroganda. Mit. BegIej-rtexten.
bearb. v. J. Erb.

(Ratio 4) Buchner'1984.

TITUS LUCRETIUS CARUS

De rerum natura.
(Aschendorffs Sanml. lat. u. griech.

in Ausw. hgg. v. F, Broemser.

Aschendorff 1986

Korr.nc".4l984

De rerum natura / VeLc aus Atomen.

Lat. - Dt.
übers. u. hgg. v . K. Büchner .

Reclam 4257.

Das hleltall.
übers. v M Sendel.

(r881) 1988Minerva

Oc cavius.
LaE. - DE.

hgg. , übers. u. eingel
Koesel 1965.

Römische Geschichte.
(Kleine Übers.-Bibl

Bange 397-400;
röm. u. griech. Klass. )

445-450 ; 47 5-48O; 500-5 I 2 .

je DM 2,-

Dt{ 9 ,20

Kl-ass. Lat. )

Dt4 4 ,20
Dtl 4,20

I
g\
Oo

ös 144,-

XLI-XLV.
Roman. Teubneriana )

DM 98

Lat. )
H. KobIlgk.

HARCpS VALERIUS MARTIALIS

Epigranme.
(Altsprachliche Texlausg.

ausgey. u. bearb. v.
KleEc

v. H. v. Gelsau.
Aschendorff 5tgzg.

DM 75

Dr'r 6 ,80
!pigraone.

(Schönlnghs Lac. Klass.)
bearb. v. F. Srephan-Kühn.

Schöningh paderborn 1976 DM 4,90
Epigranme. Tex! und Konoentar.

hgg., ausgev., elngel. u. erk1. v. U. Gössve1n.
/Te:ri$onia) Boveriscb.e v.-A. l9g3 DM 9.go

Lehrerhefc 1983. DH 7,g0
Eplgraumara. Eplgrarnme.

Lar. - Dr.
hgg. u. übers. v. U. Gössvein.

dcv 9223

Ep i g ranne

hgg. u. übers. v. Schnur.
. Rectam 16l I

Dl'l 9,80

ös 54, -
HARTIAITIUS CA PELLA

(Bibl. ScripEorun Graec. eE. Roman. Teubneriana)
hgg. v. A. Dick. corr. v. J. preaux.

Teubner (t925) t978. DM 85,_
TARCUS MII{UCIUS FELIX

OcEavlus
(Aschendorffs Sa,nnl. lac. u. grlech. Klass. Lar. )

hgg

Kyczler.
DM 38, _

0ctavius
Lac. - Dr.

- hgg. u. übers. v. B. Kytzler.
Reclam 986O öS 54._

RUTILIUS CLAUDIUS NA}.IATIANUS

De rediuu suo sive iter Galllcuo.
' (Wlss. Komn. z. grlech. u. lac. Schriftst. )

eingel., hgg., übers. u. Ilörterverz. v.
E. Doblhofer.

Carl Wincer 1972. DM 70,_
Kommenrar 1977. DM lgo,_

CORNELIUS NEPOS

De viris ilLuscribus.
(Schöninghs Lat. Klass. )

bearb. v. G. Comen.

Schöningh paderborn 
DM 4,90

. Erläucerungen. 
DM 3.60

De Viris Illustribus. Textband niE KoBnenEar.
hgg., eingel. u. er1. v. H. Hofnann u J.pietschnann

(Tesrimonia) Bayerische V._A. DH I2,gO
De virls illuscribus.

(Aschendorffs SanrnI. lat. u. griech. Klass. Lac.)
ausgey. v. E. KirfeI.

Aschendorff 6t9es. 
Dlt 5.8o

Korr"nc".6l9g5 Dft 6,20
De virLs i.ll-usEribus. Lebensbeschreibungen berühnEer
Männer.

ausgetr. u. bearb. v . N. I,lielsing .
(Alcsprach. Texrausg. Lac. ) Klerr. DM 7,gO

v. B

I

s\s
I

DM4 60

80
Ko.."nta.4l978 DM4



Ab urbe condita. Hannibalischer Krieg. 3. Dekade.
(Heidelb. Texre. Lar. Reihe)

bearb. v. E, Burck.
ploetz 4tgzs. 

Dlt 7 ,8o
Ab urbe condir.a. III. Dekade.

(Schöninghs Lat.. Klass.)
- bearb. v. W. Limper.

Schöningh paderborn . DM 4 ,90
Erläut.erungen. DM 3,60

Ein Kampf um die Weluherrschafr. Auswahl aus Ab urbe
condiEa (3. Dekade: Bücher XXI, XXII, XXIII, XXVI,
xxvrII , XXIX, XXX )

(Am Born d. Welrl.iE. B 23 B)
ausgew., eingel., kommen!. u. Namensver_
zeichnis v..0. Thaler. Neu bes. v. A, Kapsner

Bayerische v.-A. 41979, 
DM Il,40

Römische Geschichce. Der Zweit,e punische Krieg.
3 Tei1e.

übers. u. eingel. v, W. Sontheimer.
Buch 2l - 22 Rectam 2109. öS 36,_
Buch 23 - 25 Rectam 2tll öS 36,_
Buch 26 - 30 Reclam 2t13. öS 36,_

Der Krieg gegen Hannibal.
(Goldm. Klass. Scudienausg. )

übers. v. J. Feix.
Goldmann 07603

Römische Geschicht,e.
(Kleine Übers.-Bibl. röm.

Bange l2L-129; 298t
3SO-3s2.

1982 DM 8,80

u. griech. K1ass. )

299; 315-317 ; 322-328 t

je Dll 2, -
Livi, f1g1, ab urbe condir.a libri

( Bibl . ScripEorurn Graec. et
h88 . v. J. Brisco.

Teubner I 986 .

Livi, Tiui, ab urbe condita libri.
(Bib1. ScripEorum Graec. et Roman. Teubneriana)

hg8. u. W. Weissenborn, M. Mü1ler u. G. Heraeus
Teubner

Pars III: XXXI-XL. l98l . DM 45, -
Pars IV: XLI-XLV. Perlochae"omnium librorum.

- FragmenEa 0xyrinchi reperta. Iulii ObsequenEis
prodigiorum liber. l9Bl. DM 39,-

Der Unt.ergang des Maketlonischen Reiches, Buch 39-45.
(Samml. Tusculum b. Arternis)

eingel., übers. u. erl. v. H. j. Hillen.
Arremis 1972. DM 78, -

De lege Oppi abroganda. Mit. BegIej-rtexten.
bearb. v. J. Erb.

(Ratio 4) Buchner'1984.

TITUS LUCRETIUS CARUS

De rerum natura.
(Aschendorffs Sanml. lat. u. griech.

in Ausw. hgg. v. F, Broemser.

Aschendorff 1986

Korr.nc".4l984

De rerum natura / VeLc aus Atomen.

Lat. - Dt.
übers. u. hgg. v . K. Büchner .

Reclam 4257.

Das hleltall.
übers. v M Sendel.

(r881) 1988Minerva

Oc cavius.
LaE. - DE.

hgg. , übers. u. eingel
Koesel 1965.

Römische Geschichte.
(Kleine Übers.-Bibl

Bange 397-400;
röm. u. griech. Klass. )

445-450 ; 47 5-48O; 500-5 I 2 .

je DM 2,-

Dt{ 9 ,20

Kl-ass. Lat. )

Dt4 4 ,20
Dtl 4,20

I
g\
Oo

ös 144,-

XLI-XLV.
Roman. Teubneriana )

DM 98

Lat. )
H. KobIlgk.

HARCpS VALERIUS MARTIALIS

Epigranme.
(Altsprachliche Texlausg.

ausgey. u. bearb. v.
KleEc

v. H. v. Gelsau.
Aschendorff 5tgzg.

DM 75

Dr'r 6 ,80
!pigraone.

(Schönlnghs Lac. Klass.)
bearb. v. F. Srephan-Kühn.

Schöningh paderborn 1976 DM 4,90
Epigranme. Tex! und Konoentar.

hgg., ausgev., elngel. u. erk1. v. U. Gössve1n.
/Te:ri$onia) Boveriscb.e v.-A. l9g3 DM 9.go

Lehrerhefc 1983. DH 7,g0
Eplgraumara. Eplgrarnme.

Lar. - Dr.
hgg. u. übers. v. U. Gössvein.

dcv 9223

Ep i g ranne

hgg. u. übers. v. Schnur.
. Rectam 16l I

Dl'l 9,80

ös 54, -
HARTIAITIUS CA PELLA

(Bibl. ScripEorun Graec. eE. Roman. Teubneriana)
hgg. v. A. Dick. corr. v. J. preaux.

Teubner (t925) t978. DM 85,_
TARCUS MII{UCIUS FELIX

OcEavlus
(Aschendorffs Sa,nnl. lac. u. grlech. Klass. Lar. )

hgg

Kyczler.
DM 38, _

0ctavius
Lac. - Dr.

- hgg. u. übers. v. B. Kytzler.
Reclam 986O öS 54._

RUTILIUS CLAUDIUS NA}.IATIANUS

De rediuu suo sive iter Galllcuo.
' (Wlss. Komn. z. grlech. u. lac. Schriftst. )

eingel., hgg., übers. u. Ilörterverz. v.
E. Doblhofer.

Carl Wincer 1972. DM 70,_
Kommenrar 1977. DM lgo,_

CORNELIUS NEPOS

De viris ilLuscribus.
(Schöninghs Lat. Klass. )

bearb. v. G. Comen.

Schöningh paderborn 
DM 4,90

. Erläucerungen. 
DM 3.60

De Viris Illustribus. Textband niE KoBnenEar.
hgg., eingel. u. er1. v. H. Hofnann u J.pietschnann

(Tesrimonia) Bayerische V._A. DH I2,gO
De virls illuscribus.

(Aschendorffs SanrnI. lat. u. griech. Klass. Lac.)
ausgey. v. E. KirfeI.

Aschendorff 6t9es. 
Dlt 5.8o

Korr"nc".6l9g5 Dft 6,20
De virLs i.ll-usEribus. Lebensbeschreibungen berühnEer
Männer.

ausgetr. u. bearb. v . N. I,lielsing .
(Alcsprach. Texrausg. Lac. ) Klerr. DM 7,gO

v. B

I

s\s
I

DM4 60

80
Ko.."nta.4l978 DM4



Vi. cae. Auswahl .

(Heidelb. TexEe.
bearb. v. H.

Kienle.
Ploerz

Lat. Reihe)
G. Mayer, K. Meister u. R. v

DM 5,80
Atticus

Lar. - Dr.
hgg. u. übers. v. R. Feger.

Reclam 994. öS 36, _
Berühmce Feldherrn.

(Kleine übers.-Bibl. röm. u. griech. Klass. )
Milriades, ThemisEocles, Arisuides, pausanias,
Cimon, Lysander, Alcibiades.

Bange g7 
DM 2,_

Thrasybulus, Conon, Dion, Iphikrates,
Chabrias, Thimotheus, Dacames.

Bange gg DM 2,_
Epaminondas. pelopidas, Agesilaus, Eumenes,
Phocion. Timoleon, Könige.

Bange 89 Dlt 2,_
Hamlicar, Hannibal , M. porcius Cato,
Pomponius AtEicus.

Bange 90 DM 2,_

\r
o
I

\
\
t



V
i. 

ca
e.

 A
us

w
ah

l 
.

(H
ei

de
lb

. 
T

ex
E

e.
be

ar
b.

 v
. 

H
.

K
ie

nl
e. P

lo
er

z

La
t. 

R
ei

he
)

G
. 

M
ay

er
, 

K
.

M
ei

st
er

 
u.

 
R

. 
v

D
M

 5
,8

0
A

tti
cu

s La
r.

 
- 

D
r.

hg
g.

 u
. 

üb
er

s.
 

v.
 

R
. 

F
eg

er
.

R
ec

la
m

 9
94

. 
öS

 3
6,

 _
B

er
üh

m
ce

 F
el

dh
er

rn
.

(K
le

in
e 

üb
er

s.
-B

ib
l. 

rö
m

. 
u.

 
gr

ie
ch

. 
K

la
ss

. 
)

M
ilr

ia
de

s,
 

T
he

m
is

E
oc

le
s,

 
A

ris
ui

de
s,

 
pa

us
an

ia
s,

C
im

on
, 

Ly
sa

nd
er

, 
A

lc
ib

ia
de

s.
B

an
ge

 g
7 

D
M

 2
,_

T
hr

as
yb

ul
us

, 
C

on
on

, 
D

io
n,

 
Ip

hi
kr

at
es

,
C

ha
br

ia
s,

 
T

hi
m

ot
he

us
, 

D
ac

am
es

.
B

an
ge

 g
g 

D
M

 2
,_

E
pa

m
in

on
da

s.
 p

el
op

id
as

, 
A

ge
si

la
us

, 
E

um
en

es
,

P
ho

ci
on

. 
T

im
ol

eo
n,

 K
ön

ig
e.

B
an

ge
 8

9 
D

lt 
2,

_
H

am
lic

ar
, 

H
an

ni
ba

l 
, 

M
. 

po
rc

iu
s 

C
at

o,
P

om
po

ni
us

 A
tE

ic
us

.
B

an
ge

 9
0 

D
M

 2
,_

\r o I

\ \ t



- 12- 7s-

TERMI,NE

Auch heuer kommen wir dem I'lunsch, die Termine
für die Veranstaltungen der Arbeitsgemeinschaft
der Latein- und Griechischlehrer abzudruc.ken,

gerEe nach

ARBEITSGEMEINSCTTAFT DER LATEIN- UND GRIECI{ISCHLEHRER

Fortbilclungsveranstaltungen im Schuljahr 1988/89

Tagung am 19. Oktober 1988 (ganztägig):

Themen: - Der neue Latein-Lehrplan fär die Oberstufe des Gymnasiums (Ref.: Prof. lvtag.

Johaan STEINER, St. Johann i$

- Bericht vom Colloquigm Didacticun Classicum )(II itr Salzburg @ef.: Prof. Mag. Dr.

t{es6ann NIEDERIVIA}aR, Innsbruck)

- Zgr gramnatikalischen TerminologiE im Latei"- und Deutschunterricht (Ref.:'Univ.'
" Ass. Mag. Dr. Manfred KIEMOINTNER,I""sbruck)

b"t, Padugogisches Instirut, ArlS-Abtcilung Innsbruck, Angerzellgasse 14

Beginn: Mittwoch, 19. Oktober 1988' 09.00 Uhr

Tagung am 10. lvlärz 1989 (halbtägig):

Thema: Griechische Sprache und Literatur im Lateinunterricht (Ref.: Prof' tvtag' Dr' Hans

KRENN, Graz)

ort Pädagogisches Insdrut, Al{S'Abteilung, Inns!1gck' Angetzellgasse L4

Beginn: Freitag, 10. futärz 1989,14-30 Uhr
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b"t, Padugogisches Instirut, ArlS-Abtcilung Innsbruck, Angerzellgasse 14

Beginn: Mittwoch, 19. Oktober 1988' 09.00 Uhr

Tagung am 10. lvlärz 1989 (halbtägig):

Thema: Griechische Sprache und Literatur im Lateinunterricht (Ref.: Prof' tvtag' Dr' Hans

KRENN, Graz)

ort Pädagogisches Insdrut, Al{S'Abteilung, Inns!1gck' Angetzellgasse L4

Beginn: Freitag, 10. futärz 1989,14-30 Uhr
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